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Revolutſonäre wicler Willen.
Die ſteigende Produktivität der Arbeit iſt die weſentlichſte

Triebkraft der wirtſchaftlichen Entwicklung und damit der
Menſchheitsgeſchichte überhaupt. Unabläſſig ſind die Menſchen
bedacht, durch immer neue Arbeitsmittel und immer neue
Arbeitsmethoden ihre Arbeit produktiver zu machen als ſie
ſchon war. Der Hauptanteil dieſer Aufgabe fällt heutzutage
dem Kapital zu. Raſtlos ſucht es, von der Konkurrenz ge
swungen, nach neuen Verbeſſerungen und Vervollkommnungen
der Maſchinen wie der Arbeitsweiſe, um immer noch mehr und
immer noch mehr aus der Arbeit herauszuholen und dadurch
ſeinen Profit zu ſteigern. Dadurch hat es auf die Länge der
Zeit eine Umwälzung, eine Revolution zuſtande gebracht, die
ſich neben den weltgeſchichtlichen Ereigniſſen wohl
ſehen laſſen kann. an vergleiche nur die geſamten Lebens
zuſtände der Menſchen heute mit denen vor 400 Jahren, als das
Kapital begann, in die Produktion einzugreifen.

Faßt man nun aber dieſe ganze 400-—500jährige Entwicklung
mit einem Blick zuſammen, ſo zeigt ſich: das Mittel, welches
die Produktivität der Arbeit ſteigerte, iſt allemal die Zu-
ſammenfaſſung, die Vereinigung der Arbeit geweſen, oder noch
beſſer ihre Vergeſellſchaftung. An die Stelle der individuellen
(vereinzelten) Arbeit ſchob ſich allmählich die kollektive (gemein-
ſchaftliche). Je größer die Zahl der vereinigten Arbeiter und
je planmäßiger ihre Vereinigung, deſto produktiver ihre Ar-
beit. Schon daraus folgt, daß die höchſte Produktivität erreicht
werden wird durch die planmäßige Vereinigung der geſam-
ten produzierenden Arbeit, was nichts anderes iſt als die
ſozialiſtiſche Produktion. Und jeder, der die Pro-
dvktivitätt der Arbeit zu ſteigern trachtet und zu dieſem Zweck
immer größere Arbeitermaſſen zu planmäßiger, Tätigkeit ver
einigt, arbeitet in der Richtung auf die ſozialiſtiſche Produk-
tion, iſt ein Revolutionär, wenn auch meiſt ohne es zu wiſſen
noch zu wollen. Jn dieſem Lichte geſehen iſt die Tätigkeit des
Kapitals außerordentlich revolutionär, und unſere modernen
Rieſenkapitaliſten, die nicht ruhen noch raſten, um die Divi-
dende zu vergrößern, ſind alleſamt Revolutionäre wider
Willen.

Die Richtigkeit dieſer Anſchauung daß es nämlich die
Vergeſellſchaftung der Arbeit iſt, die ihre Produktivität ſtei-
gert'-- wird wieder einmal bewieſen durch einige Zahlen über
die neueſte Entwicklung der deutſchen Eiſeninduſtrie. Dieſe
Entwicklung ſteht ſeit etwa 10 Jahren unter dem Zeichen des
Kampfes zwiſchen den ſogenannten „reinen“ und „gemiſchten“
Betrieben. Ein Hochofenwerk z. B., das nichts anderes iſt als
eben ein Hochofenwerk, und ſein Produkt an ein anderes Werk
zur Weiterverarbeitung verkauft, iſt ein reiner Betrieb. Da-
gegen kann ein Hochofen auch mit einem Walzwerk vereinigt
ſein. Dann wird das Produkt des Hochofens nicht verkauft.
ſondern ſeine Produktion wird von vorn herein für die Bedürf-
niffe gerade dieſes Walzwerks eingerichtet, und das Ganze iſt
ein gemiſchter Betrieb. Durch die Vereinigung der ver-
ſchiedenen Zwiſchenſtufen der Produktion ſind die gemiſchten
Werke viel produktiver als die reinen.

Nach der Statiſtik des Vereins deutſcher Eiſen- und Stahl-
induſtriellen hat ſich in den Jahren 1907 und 1908 die Er
zeugung von Roheiſen in Deutſchland, nach den ver-
ſchiedenen Bezirken geordnet, wie folgt geſtaltet:

1907 1908 2/0Rheinland- Weſtfalen 5446 124 To. 4 945 958 To. 9,18
Siegerland-Lahn-Naſſau 889906 607 475 20,50
Schleſien 938 658 928 161 1,12Mittel u. Oſt- Deutſchland 627804 616 530 1,79
Baiern, Württemberg, Thü-

ringen 202 900 208 638 2,75Saarbezirk 950 446 1025 556 7,90
Lothringen-Luxemburg 3989 922 3481 193 -12,75

Auf den erſten Blick fällt hier die ſtarke Abnahme auf im
Sicgerland und in Lothringen-Luxemburg. Nun gab es im
Siegerland 24 Werke mit 38 Hochöfen; davon gehörten 9 Oefen
zu gemiſchten, 29 Oefen zu reinen Betrieben. Jn Lothringen-
Luxemburg gab es 21 Werke mit 86 Oefen, wovon 46 Oefen
zu gemiſchten und 40 Oefen zu reinen Betrieben gehörten.
Im Siegerlande alſo waren noch über 76 Proz. aller Oefen
im reinen Betrieb, und ihre Produktion hat ſo koloſſal abge-
nommen. Jn LothringenLuxemburg war freilich über die
Hälfte der Oefen im gemiſchten Betrieb, aber hier ſpielt ein
anderer ſehr intereſſanter Umſtand mit. Die reinen Hochofen-
werke dieſes Bezirks gehören nämlich um Teil denſelben
Firmen, die im Saarrevier gemiſchte Werke beſitzen. Dieſe
haben nun ihre reinen Werke in LothringenLuxemburg zum
Teil ſtillgelegt und deren Produktion auf die gemiſchten Werke
des Saarreviers übernommen, was ebenfalls ein Beweis für
die größere Produktivität der gemiſchten Werke iſt. Das
Saarrevier hat, wie die Tabelle zeigt, eine recht bedeutende
Zunahme ſeiner Produktion zu verzeichnen und dort gibt es
nur gemiſchte Werke Endlich zeigt die Tabelle noch einen
ſtarken Rückgang in RheinlandWeſtfalen. Dort ſind von 91
Hochöfen 56 in gemiſchten Betrieb (8124 Proz.) und nur 85
(51 Proz.) in reinem. Der Rückgang iſt aber auch nur
ſcheinbar, weil das Hochofenwerk Lübeck im Jahre 1607 zu
Rheinland Weſtfalen gerechnet worden iſt, 1908 dagegen zu
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dieſem letzteren Bezirk, der von 24 Hochöfen nur 4 in gemiſch-
tem und 20 in reinem Betrieb hat, der Rückgang ſtärker ge
weſen ſein muß als die Tabelle zeigt.

Für das Jahr 1909 reicht die Statiſtik bis Ende Oktober. Jn
dieſen 10 Monaten geſtaltete ſich die Produktion im Vergleich
zum Vorjahre wie folgt

1908 1909 8/0RHeinland Weſtfalen 4137 632 To. 4 565 210 To. 9,69
Siegerland-Lahn-Naſſau 487141 524 411 7,65
Schleſien. 779009 706 022 9,37Mittel u. Oſt- Deutſchland 511664 553 165 8,11
Bayern, Württemberg, Thü-

ringen 174 319 160 594 7,9Saarbezirk b683425 942 103 10,39Lothringen-Luxemburg 2923057 3171922 8,52
Hier zeigen alle von uns beſprochenen Bezirke eine Steige

rung, weil Anfang 1909 die Roheiſen-Syndikate ſich auflöſten
und die Konkurrenz nun alle zwang, ſo viel wie möglich zu
produzieren. An der Spitze ſteht auch hier wieder der Saar-
bezirk mit ſeinen nur gemiſchten Betrieben. Darauf folgen
Rheinland- Weſtfalen und Lothringen-Luxemburg. Von ihnen
ſagt der Statiſtiker: „Jn dieſen beiden Bezirken muß der
Löwenanteil der Zungahme notwendigerweiſe auf die gemiſch
ten Werke entfallen, da dieſe mit einem Nachdruck wie kaum
jemals zuvor mit Verkäufen am Roheiſenmarkt vorgegangen
ſind, um ihre Hochöfen möglichſt voll im Betrieb zu halten.“
Das gleiche darf wohl auch für das Siegerland gelten, das
für den koloſſalen Rückgang des vorigen Jahres jetzt durch die,
wenn auch beträchtliche Steigerung noch lange keinen Aus-
gleich findet. Für die übrigen Bezirke Schleſien, Mittel-
und OſtDeutſchland, Bayern, Württemberg und Thüringen
ſind in der Statiſtik keine weiter detailierten Angaben ge
macht. Alles in allem kommt der Statiſtiker zu dem Schluß
„Jſt nun auch bei weiterem Andauern der aufſteigenden Be-
wegung am Eiſenmarkt zu erwarten, daß auch die reinen
Hochofenwerke ihre Produktion wieder ſtärker ausdehnen kön-
nen, ſo ergibt ſich doch aus alledem, daß ſie bei aufſteigender
Konjunktur in weitem Abſtand hinter den gemiſchten Werken
herhinken müſſen, um bei einem Umſchwung ſofort mit aller
Wucht von dem Rückſchlag ſich getroffen zu ſehen. Die Ent-
wicklung drängt alſo die reinen Werke immer mehr in den
Hintergrund.“

Die aber dieſe Entwicklung machen, das ſind die großen und
größten Kapitaliſten. Sie arbeiten unabläſſig an der Ver-
geſellſchaftung der Produktion und damit wider Willen an der
Revolution

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 23. Dezember 1909.

Geldverſchwendung.
Das Militär iſt angeblich nötig zur Sicherung und Verteidi-

gung des Vaterlandes und wer am Militäretat Abſtriche von
einiger Bedeutung machen will, der muß damit rechnen, den
Leuten zugerechnet zu werden, die „das Vaterland wehrlos“
machen wollen. Wir Sozialdemokraten ſind über ſolche Vor
würfe erhaben, aber Angehörige der bürgerlichen Parteien
ſchrecken doch vor ſolchen Vorwürfen zurück. Beim Militäretat
könnte aber auch ſchon damit viel geſpart werden, daß man
alle Ausgaben verweigern würde, die zu höfiſchen Zwecken ge
macht werden. Wenn ein ausländiſcher Fürſt, der Jnhaber
eines deutſchen Regiments iſt, nach Deutſchland kommt, dann
pflegt ihm Wilhelm II. dadurch eine Aufmerkſamkeit zu er-
weiſen, daß das Regiment kommandiert wird, vor dem Chef
zu paradieren. Es iſt ſchon vorgekommen, daß zu dieſem
Zweck ganze Regimenter oder erhebliche Teile von ſolchen mit
der Bahn nach ziemlich entfernten Orten transportiert wurden.
Die mitunter recht erheblichen Koſten dieſer Aufmerkſamkeiten
tragen die Steuerzahler. Stirbt ein ausländiſcher Fürſt oder
Prinz, der Jnhaber eines deutſchen Regiments war, dann be-
fiehlt Wilhelm II. die Entſendung einer Offiziersdeputation
zu den Trauerfeierlichkeiten. Die paar Offiziere verſchwinden
natürlich in dem Gepränge von Uniformen aller Art, ſo daß
dieſe „beſondere Ehrung“ überhaupt nicht ſonderlich beachtet
wird. Die Koſten tragen natürlich wieder die Steuerzahler.

Ein paar Beiſpiele aus dieſen Tagen. Auf Befehl Wil-
helms II. reiſt eine Offizersdeputation des Huſarenregiments
Nr. 14 in Kolmar i. E. nach Brüſſel zum Begräbniſſe
Leopold II. Eine andere Deputation von dem in Ohlau
i. Schleſien garniſonierenden Huſarenregiment reiſt nach
Petersburg zur Beiſetzung des „Großfürſten“ Michnel.
Was koſten nun dieſe Reiſen? Jn der Regel beſteht eine ſolche
Deputation aus dem Oberſt, einem Major und einem Leut
nant. Der Oberſt bezieht in Ausland pro Tag 25 Mk., der
Major 20 Mk. der Leutnant 18 Mk. Dazu kommen für jeden
Kilometer Bahnfahrt im Ausland 13 Pfg., ferner der jedes-
malige Zu- und Abgang mit 6 Mk. Die Huſaren aus Ohlau
reifen auf ruſſiſchem biet mindeſtens drei Tage hin und
ebenſoviel zurück, macht ſechs Tage, dazu etwa vier Tage Auf
enthalt, macht zehn Tage. Die Rechnung für den Oberſt ſtellt
fich alſo auf W0 Mk. Tagegelder, 60 Mk. Zu und Abgang und
247,36 Mk. Kilometergelder, insgeſamt: rund 587 Mk., dazu
kommen Reiſegebührniſſe, Zu und Abgang und Kilometer-
e für die Reiſe inne Deutſchlands mit etwa 100 Mk.,
ſo aß auf den Oberſt etwa 660 Mk. auf den Major 800 Kek.,
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auf den Leutnant 550 Mk., in Summa auf alle drei 1800 Mk.
entfallen. Der Oberſt und der Major nehmen vermutlich noch
je einen Burſchen mit, die zuſammen auch auf etwa 400 Mk.
zu ſtehen kommen. Bei den teuren Hotelpreiſen in Rußland
werden die Offiziere mit den Tagegeldern nicht auskommen,
ſie haben dann das Recht, dieſe Mehrausgaben in Rechnung zu
ſtellen. Unter dieſen Umſtänden wird die nach Petersburg be
fohlene Offiziersdeputation mit allen Nebenausgaben auf
mindeſtens 83500 Mk. zu ſtehen kommen. Rechnet man für die
nach Brüſſel gehende Deputation 2500 Mk., fo haben wir in
ein paar Tagen eine Ausgabe von 6000 Mk., die abſolut nicht
nötig iſt, namentlich nicht in einer Zeit der Finanzklemme, in
der das Reich ſich gegenwärtig befindet.

Es iſt noch nicht ſo lange her, daß eine ſolche Deputation mit
einem Soldaten nach Petersburg beordert wurde, um dem
Blutzaren von Rußland die neue Feldausrüſtung unſerer Sol-
daten zu zeigen. Wenn der Kriegsminiſter etwas zu ſagen
hätte, dann müßte er ſeinem Herrn erklären, daß Deutſchland
in einer Zeit, in der man dem Volk ſogar die Streich-
hölzer verſteuert, keine Mittel übrig hat, für derart koſt-
ſpielige und völlig überflüſſige Reiſen.

Die Bewegung der Lebensmittelpreiſe.
Die Getreidepreiſe haben im November d. J. nach der amtf-

lichen Zuſammenſtellung für 50 preußiſche Hauptmarktorte nur
eine leiſe Abſchwächung erfahren die Hülſenfrüchte zeigen
teine einheitliche Bewegung, die Kartoffeln haben wenig Preis-
veränderungen, Stroh und Heu ſteigen weiter im Preiſe, eben
ſo Butter und Schmalz. Jm einzelnen ſei bemerkt:

Der Weizen koſtete im Durchſchnitt aller Marktorte 214
Mark für 1000 Kilogramm gegen 215 Mk. im Oktober d. J.
Das Weizenmehl hat ſeinen Durchſchnittspreis von 32

nm nicht verändert. Auch im Klein
handel hatte das Weizenmehl denſelben Preis wie im No
vember mit 89 Pfg. für 1 Kilogramm. Berlin hat den Preis
von 39 auf 40 Pfg. erhöht. Weißbrot (Semmel) hat den
Durchſchnittspreis von 54 Pfg. für 1 Kilogramm beibehalten.
Der Roggen iſt im Durchſchnitt aller Marktorte von 165 auf
162 Mk. zurückgegangen. Den höchſten Preis hat Altona mit
174, den niedrigſten Stade mit 148 Mk. Das Roggen-
mehl hat ſeinen vormonatlichen Großpreis von 24 Mk. für
1000 Kilogramm nicht verändert. Das Roggen-Grau-
b rot hat ſeinen Durchſchnittspreis von 832 auf 31 Pfg. herab-
geſetzt, hauptſächlich, weil es in Berlin von 32 auf 30 Pfg. ge
ſunken iſt; außer Berlin hatten noch vier Orte Preisherab-
ſetzungen, dagegen fünf Preiserhöhungen. Am billigſten iſt
das Roggenbrot mit 20 Pfg. in Allenſtein, am teuerſten mit
41 Pfg. in Köln. Der Großhandelspreis der Hülſen-
früchte iſt weit geſunken bei den Linſen von 300 auf 291
Mark, dagegen geſtiegen bei den Erbſen von 280 auf 8691
und bei den Speiſebohnen von 308 auf 312 Mk. Jm
Kleinhandel ſind die Linſen von 46 auf 43 Pfg. für das Kilo
gramm zurückgegangen, die Erbſen von 37 auf 38 Pfg. ge
ſtiegen, während die Speiſebohnen ihren Preis nicht ver
ändert haben. Die Kartoffeln haben ihren Durchſchnitts
preis nicht verändert; im Großhandel koſten ſie 565 Mk. pro
Tonne, im Kleinhandel 7 Mk. pro Doppelzentner.
butter iſt geſtiegen im Auguſt um 4 Pfg., im September um
6 Pfg., im Oktober um 7 Pfg. und jetzt abermals um 7 Pfg.;
in vier Monaten hat alſo eine Preisſteigerung um 24 Pfg. für
das Kilogramm oder 8. v. H. ſtattgefunden. In Berlin iſt im
November eine Preiserhöhung von 260 auf 280 Pfg. erfolgt.
Das Schweineſchmalz, das im Oktober ſeinen Durch-
ſchnittspreis um 7 Pfg. erhöht hatte, iſt jetzt abermals um
2 Pfg. teurer geworden und koſtet 186 Pfg. am billigſten iſt
es in Bielefeld mit 160, am teuerſten in Erfurt mit 24 Pfg.
Der Eierpreis iſt der Jahreszeit entſprechend ſtark ge-
ſtiegen, im Durchſchnitt aller Orte von 491 auf 550 Pfg. für das
Schock. Die Milch hat ihren Durchſchnittspreis von 19 Pfg.
für das Liter zwar noch nicht verändert, iſt aber an ſechs (im
Oktober an vier) einzelnen Orten teurer geworden.

Lohnerhöhungen aber keine Beſſerung der wirtſchaftlichen
Lage.

Sehr beachtlich iſt, was der öſterreichiſche Zentral-Gewerbe-
inſpektor Viktor Würth in ſeinem allgemeinen Bericht
für 1908 über die ermittelten Lohnerhöhungen im verfloſſenen
Jahre in Oeſterreich in bezug auf die wirtſchaftliche Lage der
Arbeiter ſagt. Die Lohnerhöhungen bleiben hinter denen der
früheren Jahre nicht unbeträchtlich zurück. Soweit Daten hier-
über den Einzelberichten zu entnehmen ſind. bewegten ſie ſich
zwiſchen 5 und 25 Proz. nur der Berichterſtatter in Prerau
verzeichnet Lohnerhöhungen bis 30 Proz. Die meiſten dieſer
Lohnerhöhungen wurden ohne Streiks erzielt, vielfach ſahen
ſich Unternehmer zur ſpontanen Erhöhung der Löhne veran
laßt, um das Wegziehen ihrer Arbeiter zu anderen Unter-
nehmungen hinanzuhalten. „Von einer Beſſerung der wirt-
ſchaftlichen Lage der gewerblichen Arbeiterſchaft,“ erklärt ſo
dann aber der Gewerbeinſpektor, „kann jedoch itrot dieſer
neuerlichen Steigerung der Löhne nicht geſprochen werden,
weil die allgemeine, von Jahr zu Jahr ſich ſteigernde Teue
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verdienſt faſt allenthalben überkraf, zumindeſt aber paralh
ſierte.“ In Deutſchland iſt dieſe Teuerung mindeſtens eben
ſo groß wie in Oeſterreich und der Ausgleich der ſtattgefunde
nen Lohnerhöhungen daher in gleicher Weiſe vorhanden wie
dort

Liberale „Republikaner“.
Von Straß burg aus war die Nachricht verbreitet wor

den, daß ſich der Vorſtand der liberalen Landespartei für die
republikaniſche Staatsform für Elſaß-Lothringen ausge
ſprechen habe. Der Verdacht, republikaniſch angehaucht zu ſein,
war für den Vorſtand dieſer liberalen Partei ſo entſetzlich, daß
er ſeinen Sekretär beauftragte, der Scherlpreſſe ſofort mitzu-
teilen, daß dieſe Frage nicht zur Beſchlußfaſſung
geſtanden habe, ſondern daß die Diskuſſion über die Ver-
faſſungsfrage lediglich den Charakter einer unverbindlichen
Ausſprache gehabt habe. Und zwar habe ſich eine volle
Uebereinſtimmung der Meinungen darin ergeben, daß der
Schwerpunkt der Verfaſſungsfrage in der Wahlrechtsreform zu
ſehen ſei, während demgegenüber die Frage der Staatsreſorm
mehr zurücktreten müſſe.

1848 dürſteten die Liberalen noch nach „Fürſtenblut“, heut
ſind ſie die größten monarchiſchen Bauchrutſcher und Schweif
wedler weil ſie nämlich die Fürſten mit ihrem Militär zur
Niederhaltung der Arbeiterklaſſe, die ihnen den Profit er-
ſchuftet, notwendig brauchen. Regierung durch das
Volk wollen die Herrſchaften nur, wenn man unter „Volk“
die liberalen Kommerzienräte und Fabrikanten, nicht aber die
ſozialdemokratiſchen Arbeitermaſſen verſteht. Und die Fürſten
wiſſen auch, was ſie von der angeblichen „Demokratie“ der
liberalen Führer zu halten haben, denn ſie „dekorieren“ dieſe
Herren ausgiebig mit „Orden“ und Bändchen leider (zum

r der zottigen Führerbrüſte) immer nur vierter
üte

Gegen die konfeſſionellen Lehrerſeminare.
Jn der Budgetkommiſſion des badiſchen Landtags hat am

Dienstag die Sozialdemokratie einen Erfolg inſofern
errungen, als ihr Antrag, die Lehrerſeminare Badens zu
ſimultaniſieren, angenommen worden iſt. Bisher waren dieſe
Seminare konfeſſionell, und ſo war es vegreiflich, daß auch
das Zentrum ſich außerordentlich ſcharf gegen den ſozialdemo-
kratiſchen Antrag wendete. Es berief ſich auf die „Toleranz“
und das Recht der Eltern und wünſchte Beibehaltung des
gegenwärtigen Zuſtandes. Das ſchlug aber nicht durch, der
ſozialdemokratiſche Antrag wurde gegen die Stimmen des
Zentrums angenommen.

Wie ſich die Regierung zu der Durchführung des ſozialdemo-
kratiſchen Antrages ſtellt, muß abgewartet werden. Die Ober-
ſchulbehörde erklärte allerdings in der Kommiſſion, grund-
ſätlich betrachte ſie die Lehrerſeminare als Simultan-

anſtalten. Aber von der Theorie zur Praxis iſt auch bei der
badiſchen Regierung ein weiter Weg.

Deutſches Reich.
Die Arbeitsloſenfürſorge. Auf eine Anfrage des Frei-

herrn Heyl zu Herrnsheim in der Erſten heſſiſchen
Kammer über die Stellung der Regierung zur Frage der Ar-
beitsloſenfürſorge antwortete der Miniſter Braun, daß eine
reichsgeſetzliche, obligatoriſche Arbeitsloſen-
verſicherung als die beſte Löſung zu betrachten ſei. Daß
dieſe geſetzgeberiſche Aufgabe aber bereits in nächſter Zeit in
Angriff genommen werde, ver neinte der Miniſter, weil das
vorhandene Material noch nicht hinreiche, um eine Vorlage
ausarbeiten zu können.

Am „Material“ liegt es freilich weniger als am Willen.
Eine auffällige Verſetzung. Der Staatsanwaltſchaftsrat

Neils, der in Kiel die Anklage im Kieler Werftprozeß bear-
beitet und aufgeſtellt hatte, iſt in die wüſte Gegend Glatz ver
ſetzt worden.

Unterſtützung der Zigarettenarbeiter. Die Zigaretten
fabrikanten in Dresden haben an den Bundesrat eine Ein-
gabe gerichtet, in der dargelegt wird, daß ein Ausſchluß der
in der Zigaretteninduſtrie arbeitslos Gewordenen von der
Unterſtützung zus dem Vier-Millionen-Fonds geſetzlich un z u
läſſig ſei. Es wird erſucht, in die Ausführungsbeſtim-
mungen zu Artikel 2a nachträglich einen Paſſus einzuſchalten,
der den Zigarettenarbeitern und -Arbeiterinnen die Vergünſti-

gung des Artikels 24 aushrüdlich zuſtehßt. Ferner hat ſich der
Verband mit Reichstagsabgeordneten verſchiedener Parteien in
Verbindung geſetzt, damit bei Beſprechung der Interpellation
über die Unterſtützung der arbeitsloſen Arbeiter auch dieſe
wichtige Frage erörtert wird.

Die Kandidatenfrage in Eiſenach. Die vereintgten Libera
len im Wahlkreis Eiſenach ſtellten als gemeinſamen Kandi-
daten den Landwirt Krug in Obermaßfeld auf. Es ſtehen
ſich nunmehr gegenüber: Leber (Sozialdemokrat), Krug
(liberal) und Hädrich (Antiſemit). Nach den Feiertagen
wird der Kampf auf der ganzen Linie enthrennen,

Von der Not der Landwirtſchaft erzählen ein paar Ver
käufe, die kürzlich in Hinterpommern erfolgten. Es wurden
verkauft das Rittergut Baarkotzen für den Preis von
250 000 Mk. vor drei Jahren war es mit 200 000 Mk. gekauft
worden. Ein noch beſſeres Geſchäft wurde mit dem Gute
Seehof gemacht. Vor vier Jahren kaufte es der Beſitzer
mit 65 000 Mk., um es jetzt für 124 000 Mk. zu verkaufen. Ein
wirkungsvolles Bild von der Not der Landwirtſchaft bietet auch
der zum Preiſe von 1080 000 Mk. vollzogene Kauf des Gutes
Romsdorf, das etwa 60 Hufen groß iſt und 15 Hufen Wald
hat, durch den konſervativen Reichstagsabgeordneten v. Gamp.
Herr Gamp war ſchon bisher Beſitzer mehrerer Güter.

Hanſabund-Lehrgänge. Nach dem Muſter ſeines Vor
bildes, des Bundes der Landwirte, bildet jetzt auch der Hanſa
bund Wanderredner aus. Zu dieſem Zweck werden die Orts-
gruppen beſondere Kurſe einrichten, in denen zwar vorwiegend
wirtſchaftspolitiſche Thematas erörtert werden ſollen, ohne
Zweifel wird man dort aber auch über die politiſchen Parteien
reden müſſen und es darf als ſicher angenommen werden, daß
die Hanſabund-Wanderredner auch gegen die Sozialdemokratie
abgerichtèet und dreſſiert werden. Der Wahlkampf in Halle
hat gezeigt, was man vom Hanſabunde zu erwarten hat.

Vom guten Ton. Die fromme Germania befaßt ſich in
ihrer Abendausgabe vom 22. Dezember 09 mit dem Vechalten
der badiſchen Nationalliberalen und kommt zu dieſem Schluß:

Und je zahmer die nationalliberalen Schildträger der
Sozialdemokratie gegen die roten Bundesgenoſſen ſind, um
ſo niederträchtiger und frecher verleumden
ſie katholiſche Prieſter und Biſchöfe und be-
ſchimpfen katholiſche Einrichtungen. Jnsbe-
ſondere die Bad. Landesztg. füllt ganze Seiten damit. Dazu
braucht man halt nicht viel Geiſt und Charakter, die
niemand mehr bei den heutigen Nationalliberalen ſuchen
wird.

Jm Schimpfen waren die Pfaffen von jeher Meiſter.

Frankreich.
Für und gegen die Wahlreform.

Aus Paris wird uns unterm 2l1. ds. geſchrieben: Geſtern
war Paris der Schauplatz zwei eigenartiger Manifeſtationen.
Die „antiproportionaliſtiſche“ Liga der Deputiertenkammer
veranſtaltete ein Bankett gegen die Wahlreform,
die bekanntlich durch die Einführung der Verhältniswahl ge-
fordert wird. Die Wahlreformliga der Kammer faſte den
Stier bei den Hörnern und ſtellte dem Feſteſſen der Abge-
ordneten und Kandidaten zwei Meetings der Wähler
entgegen. Da die Organiſation der ſozialiſtiſchen Partei von
Paris die Arbeiter aufforderte, den Meetings in Maſſen bei
zuwohnen, war deren Erfolg von vornherein geſichert.

Was dem Bankett der Wahlreformgegner einen beſonderen
Glanz verlieh, war die Tatſache, daß es von dem früheren
Miniſterpräſidenten Combes präſidiert wurde, der damit
aus ſeiner langjährigen politiſchen Reſerve heraustrat. Der
75 Jahre alte Mann hätte klüger gehandelt, auch weiter in der
Reſerve zu bleiben. Was einſt ſein Ruhm war, durch die Ver
einigung aller Parteien der „Linken“, vom linken Flügel des
Zentrums bis zu den Sozialiſten, eine demokratiſche und vor
allem antiklerikale Politik realiſiert zu haben, wird jetzt durch
ihn ſelbſt zerſtört. Er hat ſeine Rückkehr zur öffentlichen
Tätigkeit mit der Verteidigung der Intereſſen der Gewähl-
ten gegen die der Wähler und mit einem Angriff auf die
Politiker ſeiner einſtigen Majorität vollzogen. Politiſche Ge
danken, weite Geſichtspunkte, praktiſche Vorſchläge, wird man
vergebens in der Rede des Herrn Combes ſuchen. Es iſt frei-
lich ſchwer, eine ſchlechte Sache mit guten Ritteln zu ver-
teidigen. Dazu bedürfte es eines Virtuoſen, und der war der

Heine Draufgänger nie geweſen. Nach Herrn Combes wäre
noch die Rede des Jmmernochgenoſſen Brehn zu erwähnen,
der die Anhänger der Wahlreform mit der Rache des Volkes
bedrohte. 700 BVanketteure, zu 15 Fr. das Gedeck, auf der
einen Seite, 8000 Wähler auf der andern Seite.

In Maſſen waren die Wähler in die Wahlreformverſamm
lungen geſtrömt. Gegenüber den Behauptungen, die Wahl
reform ſei eine Kriegsmaſchine gegen die Republik, eine neue
Aufkage des Boulangismus, hatte die Wahlreformliga nur
Redner der Linken für die Verſammlungen beſtimmt. Neben
den Genoſſen Bedome, Grouſſier, Jaurès, de Preſſenſé,
Rouanet, Sembat uündVarenne, ſprachen die dem linken Zen-
trum angehörenden Abgeordneten Cosnard, Paul Deschanel,
J. Reinach; die Radikalen Lebouch und Desplas; die ſozia-
liſtiſch Radikalen Dalimier, Buiſſon, Meſſimy und Neey
Jn beiden Verſammlungen wurde eine gleichlautende Reſolu
tion einſtimmig angenommen. Damit iſt die Frage freilich
nicht erledigt. Sie wird ſich in voller Schärfe bei den nächſten
Wahlen aufrollen. Und die Radikalen, die heute die Wahl-
reform mit wilder Energie bekämpfen, werden in eine arge
Zwickmühle geraten. Denn wenn die Wahlreform nicht mit
ihnen, ſo wird ſie unausweichlich gegen ſie gemacht werden.

OeſterreichUngarn.
Das Kabinett Bienerth in der Umbildung.

Prag, 22. Dezember. Der Bohemia zufolge ſoll in der
zweiten Hälfte des Januar eine Rekonſtruktion des
Kabinetts Bienerth erfolgen. Dasſelbe wird außer Werß-
kirchner noch einen chriſtlich-ſozialen Abgeordneten erhalten.
Die Tſchechen werden das Ackerbau- und Landsmannmini-
ſterium erhalten, die Slawen erhalten das Miniſterium für
öffentliche Arbeiten, die Deutſchen die Portefeuilles für Eiſen
bahn, Juſtiz, Handel und Unterricht.

Ein unrühmliches Ende.
Wien, 22. Dezember. Der Prozeß Friedjung iſt

durch einen Vergleich beendet, der das Ergebnis der heute
vormittag wieder aufgenommenen Verhandlungen iſt. Danach
erklärte Dr. Friedjung zwei Dokumente, nach denen der Alibi-
beweis des Profeſſors Markowitſch geglückt iſt, für unecht,
die übrigen Dokumente möchte er auf Grund des Beweisver-
fahrens nicht in Rückſicht ziehen. Die Privatkoſten des Pro
zeſſes trägt jede Partei ſelbſt. Die Gerichtskoſten werden
geteilt.

Ein Schandurteil.
Vor einigen Tagen wurde vom Militärgericht in Moſtar,

wie der Wiener Arbeiterztg. von dort gemeldet wird, ein Hoch
verratsprozeß zu Ende geführt, in dem 31 herzegowiniſche
Serben zu ſchwerem Kerker von 57 bis 71 Jahren verurteilt
worden ſind. Jnsgeſamt mehr als 200 Jahre Kerker verhängte
das Kriegsgericht in geheimem Verfahren nach monatelanger
Unterſuchungshaft über 31 Familenväter, deren Frauen und
Kinder nun auf Jahre hinaus ihres Ernährers beraubt und
dadurch vielfach bitterſter Not preisgegeben ſind, wenn dieſes
drakoniſche Urteil nicht durch einen Gnadenakt eine ent-
ſprechende Milderung erfährt.

Und das Verbrechen? Aus dem hart an der montene-
griniſchen Grenze gelegenen, militäriſch ſtark befeſtigten Städt-
chen Gacko gingen in den kritiſchen Märztagen des heurigen
Jahres 31 Herzegowiner ſerbiſcher Nationalität nach Monte-
negro, um dort, wie in der Anklage behauptet wird, bei einem
eventuell ausbrechenden Kriege gegen Oeſterreich zu kämpfen.
Alle 31 Gackoer hatten ihrer Präſenzdienpflicht bei den bos-
niſch-herzegowiniſchen Truppen Genüge geleiſtet und ſtanden
zurzeit ihrer Flucht nach Montenegro im Reſerveverhältnis,
weshalb ſich das Militärgericht zur Urteilſprechung für befugt
erklärte. Von den Behörden wird nämlich behauptet, daß die
31 Serben nach ihrer Einberufung zur Präſenzdienſtleiſtung
in „damals notoriſches Feindesland“ geflohen ſeien, ſie alſo
dem Einberufungsbefehl keine Folge geleiſtet und ſich damit
eines Militärverbrechens ſchuldig gemacht hätten. Dies iſt
aber völlig unzutreffend, da die Entſcheidung über Krieg oder
Frieden erwieſenermaßen am 28. März fiel, die Einberufung
der nichtaktiven Mannſchaft der bosniſch-herzegowiniſchen
Truppen zur „teilweiſen Ergänzung des k. und k. Heeres durch
Heranziehung von Nichtaktiven zur ausnahmsweiſen Dienſt-
leiſtung im Frieden“ merkwürdigerweiſe jedoch erſt am
30. März durch Anſchlag von Plakaten erfolgte, was ausdrück-lich konſtatiert werden on
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Arbeitsloligkeit.
Von Guſtaf af Geijerſtam.*)

„Haält' ich etwas anderes gelernt als Steine kopfen,“ ſ
der Arbeiter zu einem Beamten, „ſo hätte ich auch Bücher
ſchreiben können. Aber die Bücher erklären ja auch nichts.
Sie erzählen nur dviel. Gerade wie ich. Wiſſen Sic, wie es
hier im Winter ausſieht?

Die Kälte kommt und es wird dunkel auf den Straßen.
Nur die Laternen erleuchten die Menſchengräber hier, in denen
wir umeinander herumlaufen und nach Brot ſuchen. Dann
kommt das Eis und damit hört die Arbeit auf, ſehen Sie.
Das weiß man. Wenn man das ein paar Jahre mitgemacht
hat, ſo weiß man, jetzt kommen die arbeitsloſen Monate, in
denen der Arme von nichts leben muß. Da geht man zum
Wohltäter der Armen dem Pfandleiher. Er nimmt die
r und die Sonntagskleider, das Geſchirr und die Betten.

geht wie geſchmiert. Alles, was im Hauſe iſt, nimmt er
und hebt es den Winter über auf. Daheim wird's leer. Tag
um Tag vergeht. Und man wartet wartet darauf, daß die
langen Monate ein Ende haben und die Sklaverei von neuem
beginnt. Man iſt doch ein freier Arbeiter zum Teufell Es
ruft zum Streik. Da iſt man dabei, Herr das ſag' ich Jhnen.
Das iſt immerhin eine Art Kampf. Und Kampf das iſt's,
was man braucht, wenn man nicht aus Mangel an Bewegung
und Luft umkommen will. Aber wenn der Frühling kommt,
da heißt's von vorn anfangen. Und die, die über den Winter
weggekommen ſind, gehen wieder zum Wohltäter der Armen,
der ihr Eigentum in Gewahrſam hat. So nach und nach hat
man ſeine Sachen zurück, und während man die kleinen blauen
Fetzen abzählt, die der Wohltäter aufbewahrt hat, hundert man
und arbeitet, arbeitet und hungert. Und ſo etwas ſoll man
vergeſſen J ja. Man vergißt es ja auch manchmal. Das
iſt ein Rätſel noch größer als alle anderen.

Aber wenn man es ein, zwei, drei Jahre durchgemacht hat,
ſo vergißt man es nimmer. Dann kommt eine Zeit, in der man
nicht vergeſſen kann. Und im beſten Falle ſitzt immer die Angſt
in einem. Die Angſt vor dem Hunger, der Arbeitsloſigkeit,
den Selbſtmordgedanken. An was ſollte man ſonſt denken

Man iſt krank am Gemüt immerfort immerzuum Tag Nacht um Nacht. Schlafen kann man auch
Es üngt ſo ſchön, wenn es helßt, wie der Arbeiter müde

von der Arbeit nach Hauſe kommt, ſich an Weib und Kind er
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freut, ſich fatt ißt an dem einfachen, geſunden Eſſen und ſich
dann zur Ruhe legt, um neue Kräfte für die Arbeit des näch-
ſten Tages zu ſammeln. Jch hab' auf meinem Bette gelegenund ge)ort, wie ſie leiſe um mich herumſchlichen, weil ſie

glaubten, ich ſchliefe. Jch ſchlief nicht. Jch ſchloß nur die
Augen, um nichts zu ſehen. Weder Frau noch Kinder konnten
wiſſen, daß ich meine Hände zuſammenkrampfte und in der
Betäubung des Hungers mit mir kämpfte, um nicht aufzu
fahren und ihnen allen und mir ſelbſt ein Leid anzutun,

Jrifche Wahkkrawalle.
Einen VWorgefchmack deſſen, was die nächſten Wochen be-
eren werden, brachte der letzte Sonntag. Jn der Grafſchaft
ork, im Süden Jrlands, ſtehen der a Waliß Flynn und

der Radikale Guiney ſich einander gegenüber. Beide hielten
an verſchiedenen Punkten, freilich nicht weit von einander ent
fernt, Verſammlungen ab. Die Verſammlung Guineys, der
eine Leibgarde von hundert berittenen Landleuten hatte, war
recht groß und zum Schluß marſchierte die ganze Geſellſchaft,
Kavallerie und zwei Blechkapellen an der Spitze, unaufhörlich
Revolver losfeuernd und auf Hörnern tutend, auf die Ver-
ſammlung des Mr. Flynn los. Vierzig Schutzleute bildeten
einen Ring, um das Meeting der Nationaliſten zu beſchützen,
aber mit wildem Hallo ſprengten die Reiter ſie auseinander
und ritten in vollem Galopp in die Verſammlung hinein, alles
vor ſich niederwerfend. Das Fußvolk folgte ſchreiend und
johlend. Mr. Flynn und ſeine Freunde, die in einem Wagen
ſaßen, wurden umringt und unbeſchreibliche Szenen folgten.
Revolverſchüſſe krachten überall, freilich nur harmlos in die
Luft hinein, die Reiter zerſtreuten die Teilnehmer der Ver
ſammlung nach allen Richtungen, bis es endlich den Poliziſten
gelang, wenigſtens den Wagen aus dem Getümmel zu retten
und Flynn nach der Stadt zurück zu eskortieren. Guiney bielt
alsdann ein Sieges-Meeting auf dem eroberten Schlachtfelde.
Heiratsalter und Heiratshäufigkeit in europäiſchen Staaten.

Bei der mehr oder weniger fruhen Gheſchließung ſpielen nichtnur Raſſenfragen ſondern auch ſoziale Verhältniſſe eine große

Rolle. Wir wiſſen, daß in den entwickelten Jnduſtrieſtaaten
infolge der Schwierigkeit für den Mann, eine geſicherte Lebens
poſition zu gewinnen, das Heiratsalter immer weiter hinauf-
geſchoben wird. Jn unentwickelten Ländern dagegen heiratetdie Bevölkerung in ſehr jugendlichem Alter. T Paradies

der iſt Serbien, in dem 26 der Männer undüber 35 der Frauen unter 20 Jahren heiraten, und in dem euf
je 10 000 der über 15 Jahre alten, alſo ehemündigen Bevölke
rung jährlich 119 Eheſchließungen entfallen, während z. B. in
Deutſchland nur 0,1 Proz. der Männer und 16,8 Proz. der

rauen unter 20 Jahre heiraten und die Zahl der Ehe
chließungen auf 10 000 Ehemündige nur 55 beträgt. Wie ſich

die wichtigſten europäiſchen Staaten in dieſer Beziehung ver
halten, iſt aus folgender Tabelle erfichtlich:

Von je 100 Eheſchließenden Auf je 10000 Perſonen der
Staat Waren ehs 20 Jahre alt über 15 Jahre alten Be

896 1900) völkerung kamen Ehemännl. weibl. ſchließungen (1900 1902)
Serbien 39,9 62,7 119,4Bulgarien 8,3 35,4 87,4Rußland 31,2 55,4 sUngarn 83 41,4 73,2Spanien „9 13,3 59,4Deutſchland 0,1 8,2 55,0Belgien 46 18,5 50,9Oeſterreich 0,1 15,8 49,2England 1,6 8, 48,8talien 1,6 18,6 48,8Frankreich 1,2 18,1 47,8Dänemark 0,1 8,0 46,2Niederlande 3,5 12,9 46,2

Die Triarier des Kaiſers.
Wie bekannt, bezeichnete Freiherr v. h kürz

lich auf dem Parteitag der Konſervativen dieſe als die
„wahren Triarier Sr. Majeſtät“. die ihm helfen würden,
„wenn es einmal hart auf hart komme“. Dieſe Empfehlung
der Junkerpartei als Rettungswache des Hohenzollernhauſes
paraphraſiert nun „Hermann“ in der Münchener Jugend mit
kolgenden Verſen:

Wir ſind die Triarier des Kaiſers
Prachtkerle, Mann für Mann
Und wenn er uns braucht, ſo weiß er's,
Wo er uns finden kann!
Wir treten mit Schwertern und Lanzen
Um ihn ſofern er begreift,
Er habe als Kaiſer zu tanzen,
Wie unſere Flöte pfeift!
Wir ſchaffen dem Volk, dem teuern,
Ein Heer von ſtolzer Gewalt,
Wenn's nur mit blutigen Steuern
Die misera plebs bezahlt;
Doch wagen ſich die Frivolen
Un unſere Taſchen gleich
Geh'n wir mit den Pfaffen und Polen

Und anderen „Freunden“ vom Reich!
Wir ſind des Kaiſers Triarier
Und wahren ihm ſeinen Thron
Vor den Fäuſten der Proletarier
Und vor des Fortſchritts Droh'n;
Wir wollen ihm zwar nicht parieren,
Doch huldigen wir ihm gern
So lang wir ſelber regieren,
Als unſerem gnädigſten Herrn
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Der gerichtete Polizeichef.

Zu der geſtern gemeldeten Tötung des Petersburger Polizei
qhefs Karpow durch eine Bombe läßt ſich das Berl. Tagebl.
von „wohlinformierter Seite aus Petersburg verſichern, daßber Polizeichef Oberſt Karpow von Revolutionären in

einen Hinterhalt gelockt wurde und ſeinem „Dienſteifer“ zum
Opfer gefallen ſei.

Die Vorgeſchichte der Bombenexploſion iſt nach der gleichen
Quelle noch dunkel, hingegen weiß man, daß der getötete Poli
zeichef durch ſeine grauſame Verfolgung der Revolutionäre ſich
den nur zu begründeten Haß der Verfolgten zugezogen hatte.
Noch in der letzten Hälfte des Jahres 1906 war Oberſt Karpow
eine abſolut unbekannte Perſönlichkeit. Er war ganz gewöhnlicher Gendarmerieoffizier, der bei der politiſchen Polizei ange

ſtellt war, und beſtimmte Dienſte zur Entdeckung politiſcher
Verbrecher leiſtete. Karpow wurde häufig in die Provinzen
geſchickt, um Unterſuchungen in politiſcher Hinſicht anzuſtelleg.
Merkwürdigerweiſe gelang es ihm immer, die Unterſuchungen
ſo zu führen, daß er ſtets „Verbrecher“ entdeckte. Dieſe be-
ſondere Tätigkeit des damaligen Oberſtleutnants Karpow
führte dazu, daß er die Miſſion erhielt, oppoſitionelle Abgeord
neie der Duma zu beobachten. Politiſch ſtand Karpow dem
Verbande der echten Ruſſen ſehr nahe; ſehr unterſtützt wurde
er durch den bekannten Dr. Dubrowin. Als im vorigen
Jahr der General Geracht ſeines Poſtens als Chef der Ge-
heimpolizei enthoben wurde, kam in erſter Linie Oberſtleut
nant Karpow als Kandidat für den verantwortungsvollen
Poſten in Frage.

Seine Tätigkeit begann damit, daß er ſich A z e w näherte,
der damals noch eine große Rolle ſpielte. Azew erhielt eine
reichliche Zulage zu ſeinem ſtändigen Gehalt und bearbeitete
mit Karpow ein neues Programm zur Bekämpfung der Revo-
lutionäre. Gleichzeitig verriet Azew die Tätigkeit des
Oberſt dem Zentralkomitee. Auf Veranlaſſung Azews
wurde ins Ausland eine Reihe neuer Geheimſpitzel geſchickt,
die alles, was ſich ereignete, dem Oberſt Karpow perſönlich be
richten mußten. Dieſe „rührige“ Tätigkeit des Oberſt, die zu
vielen unſchuldigen Verhaftungen in Petersburg und Moskau
führte, hat Karpow in oppoſitionellen Kreifen ſehr verhaf ge-
macht. Als Azew entlarvt wurde, hielt Karpow es für
ſeine Pflicht, den genialen Lockſpitzel unter ſeinen Schutz zu
nehmen und Azew in Petersburg zu verſtecken. Azew ſoll, vie
beſtimmt behauptet wird, jetzt in Petersburg im Winterpalais
wohnen und zur Leibwache des Zaren gehören. Burzews
Enthüllungen der letzten Zeit, die in Petersburg großes Auf-
ſehen erregten, brachten Karpow auf die Jdee, Burzew un
ſchädlich (1) zu machen. Es wurden nach Paris geübte und auf
alles gefaßte Geheimſpitzel geſandt, die Burzew beſeitigen
ſollten. Das Zentralkomitee in Paris erhielt hiervon Nachricht
und machte hiervon dem Abgeordneten Jaurès Mitteilung, der
in der Humanités die Tatſachen veröffentlichte. Hierdurch
wurde der Haß gegen Karpow ins Unendliche ge-
ſteigert. Nun hat den Schurken ſein verdientes Schickſal
creilt!

7

Wie er in die Falle ging.
Petersburg, 3. Dezember. Die Hinrichtung des Oberſten

Karpow erregt in der ganzen Petersburger Geſellſchaft
große Senſation. Der Attentäter Woskreſſensky, ein
angenomener Name, kam vor einigen Tagen aus Paris nach

Pelerdburg und bot ſich dem Oberſt als gen t an. Tatſach
lich hatte er auch einige Erfolge zu verzeichnen Vorgeſtern
abend hatte Karpow mit ihm ein Stelldichein in einem
Quartier der Polizei, welche derartige Räume in ver
ſchiedenen Stadtteilen beſitzt (1), derabredet, wobei
Woskreſſensky hochwichtige Enthüllungen machen wollte.
Karpow ging um Mitternacht in Zivil, begleitet von einem
Polizeiagenten, in jenes Quartier der Aſtrachanſtraße 21
Woskreſſensky hatte vorher den Hausmeiſter verſtändigt, daß
er ſeinen Onkel nebſt Diener erwarte. Karpow ſetzte
ſich auf den Diwan, wies aber den angebotenen Tee zurück.
Auf ſeine Bemerkung hin, warum die elektriſche Klin
gel nicht funktioniere, begab ſich Woskreſſensky ſofort
auf den Treppenflur; gleich darauf erfolgte die furchtbare

Unterſuchung ergab, hatte die Höllen
maſchine unter dem Diwan geſtanden. Der Kontakt war von
Exploſion, Wie d

Woskreſſensky vom Treppenflur hergeſtellt worden. Krapow
war total in Stücke zerriſſen. Sein Diener iſt ſchwer ver
leyt und noch immer nicht vernehmungsfähig. Bei Durch
ſuchung der Wohnung fand man einen Koffer, der eine wat-
tierte Weſte zum Transport von Höllenmaſchinen, falſche Päſſe,
Briefſchaften uſw. enthielt. Verſchiedene Verhaftungen
wurden veranlaßt

Amerma.
Die Korruptionspyeſt.

Neuyork, 22. Dezember. Jm Staate Ohio ſind große
Unterſchlagungen aufgedeckt worden, die von Staat s-
beamten begangen worden ſind. Es ſoll ſich um große
Summen handeln. Nach den bisherigen Schätzungen betragen
die Unterſchleife zwei Millionen Mark.

Korea.
Attentat auf den Premierminiſter.Söul, 22. Dezember. Premierminiſter Yi wurde

heute während einer Ausfahrt in einem kleinen japaniſchen
Wagen von einem zwanzigjährigen Koreaner
durch Dolchſtiche in den Unterleib und die
Lunge tödlich verletzt. Der Premierminiſter wurde
ins Hoſpital gebracht. Sein Wagenführer wurde gleich
falls durch Dolchſtiche verletzt und ſtarb bald
darauf. Der Täter wurde verhaftet. Man nimmt an, daß
er Mitglied einer geheimen politiſchen Geſellſchaft iſt.

Aus der Partei.
Kommunalwahlen.

Jn Biebrich a. Rh. haben unſere Genoſſen bei der Stadt-
verordnetennachwahl 763 Stimmen erhalten, 40 Stimmen mehr
als bei der Hauptwahl am 26. November. Die vereinigten
Gegner brachten es nur auf 250 Stimmen. Es ziehen alſo
fünf Sozialdemokraten in das Parlament ein, während bis r
die Sozialdemokratie keine Vertretung darin hatte.

Bei der Stadtverordnetenwahl in Schöneck i. V. fielen
unſeren Genoſſen in der dritten Wählerklaſſe zwei neue Man
date zu; auch die von der Partei aufgeſtellten Erſatzleute wur

den mit großer Majorität gewählt. Die Gegner brachten es
nur auf zwölf Stimmen.

Bei den Wahlen zum Gemeinderat in Oberſtückheim,
Möhringen a. F., Feldrennach, Korb und Hoff
herrnweiler wurde je ein Sozialdemokrat in den Ge
meinderat gewählt.

Eine neue ſozialiſtiſche Zeitſchrift. Die ſozialdemokratiſche
Partei Dänemarks will zu Anfang des neuen Jahres eine neue
wiſſenſchaftliche Zeitſchrift herausgeben. Daß dort, wie über-
ell, das Verlangen der Arbeiter nach Aufklärung und wiſſen
ſchaftlicher Bildung groß iſt, zeigt deutlich die außergewöhnlich
rege Anteilnahme an dem Unternehmen die vorgeſehene Auf
lage von 10000, die jedenfalls überſchritten wird, iſt für ein
Land mit etwa 3 Millionen Einwohner ſehr hoch. Da ſchon
7000 Abonnenten vorhanden ſind, iſt die geplante Auflage
wahrſcheinlich zu niedrig. Die erſte Nummer wird Anfang
Januar herauskommen; ſie wird eine populär-hiſtoriſche Ab-
handlung des Genoſſen Dr. Guſtav Bang, betitelt: Die Durch-
bruchszeiten in der Geſchichte Europas Durchbruch des
Chriſtentums, die Reformationszeit und die franzöſiſche Revo
lution uſw. enthalten. Wir wünſchen unſeren däniſchen
Parteigenoſſen zu ihrem neuen Unternehmen viel Glück.

Soziales.
Ein verbrecheriſcher Unfug,

Kecht trübe Mitteilungen machte in der Jahresverfammlung
der Bezirksärzte der Medizinalrat Flinzer-Plauen über
den Alkoholgenuß bei Schulkindern. Jm oberen Vogtlande
ſei dieſe beklagenswerte Erſcheinung ſehr häufig. Es iſt feſt
geſtellt worden, daß im Bezirk Plauen 6,7 Proz. der Kinder
täglich, 63,4 Proz. wöchentlich ein- bis dreimal Bier bekommen,
0,6 Proz. der Kinder täglich und 7,7 Proz. wöchentlich ſogar
Schnaps erhalten. Herr Flinzer hat ferner feſtſtellen können,
daß beim Kartoffelgraben 197 Kinder Schnaps als ſogenanntes
Deputat erhalten haben. Es iſt geradezu ein Verbrechen, wenn
Eltern oder andere Leute, die die Kinder beſchäftigen, ihnen
alkoholiſche Getränke, beſonders aber Schnaps geben. Die
Bekämpfung derartiger gemeinſchädlicher Unſitten müßte ganz
energiſch durch zweclentſprechende Aufklärung ſowohl der Er
wachſenen wie der Kinder aufgenommen werden. Was heute
geſchieht, um vor dem Alkoholgenuß der Kinder zu warnen,
iſt völlig ungenügend.

Zur Welhnachtsbeſcherung der Mansfelder Vergleute

wurden mir übergeben
Einige organiſierte Fenſterputzer 1,60, von mehreren Genoſſen

7,45 Mark. M. Güldenberg.
Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Zeitz. Von 7 roten Mehlwürmern 12,50 M. A. Leopoldt.
Von einem Unbekannten 3, Mark. E. Sänger.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlunes-
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in 2

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Wohlfeile

Xausschürzen Jändelschürzen

Fest-Geschenke.
Damenhemden

aus waschechtem Gingham
Stück 1.15 bis 28 er.

andschuhe

aus Zephir, r Satin, Batist etc.
Stück 1.35 M. dis 25 Pf.

Damen Gürtel

Unterröcke
Stück 3.50 bis

weiss und farbig, gestrickt und gewebt

Paar 75 Pf. bispeiz-Stolas Stück 3.75 M. vis

Feder Stolas
Gold, Chiné, Gummi, W etc.

mit Spitze, Languette, Sattel, Passe etc.

Aanataschen
aus Tuch mit Besatz Volants

Stück 9.75 vis 1

gaiiSnawis

Skunks, Oanin, Rasé, m Tibet eto.
Stück 90.00 bis 1* M.

Teppiche

echt Fergurofeger und Marabout

rischdecken

Goldstickerei, Leder, Seide, Leder imitiert
Stück 6.00 bie 45 Pf.

Weiss waren

Wolle, Chenille, Seide, Chiffon etc.
Stück 12.50 bis 75 Pf.

t 18.00 bis 3 Stück 4.50 dis 39r

Axminster, Tapestry, Velour ete.
50

Stück 85.00 bisStrümpfe
Tuch, Fantasie, Plüsch, Filztuch ete.

10

Stück 33.00 bis M.

Lama-Plaids

Jabots, Colliers, Krawatten ete.

Schiafdecken

Regenschirme
kür Damen und Herren, Qualität

Stück 12.00 vis 1

getidecken

Stück 17.50 bis

schwarze Damenstrümpfe, reine Wolle, platt. ete.
Paar 1.75 bis 45 es.

Ierren ravwatten

neue Muster, vorzügliche Qualität
25Stück 14.50 bis 1 M.

Kragenschoner

Kamelhaar, imit. Kamelhaar, m etc.

KuioShavwis
Wakfel, Altdeutsch, Rips mit Languette

65Stück 7.50 bis I v

Korsetis

neue Fassons, neue Muster
Stück 3.50 bis 25 Pf.

Oberhemden
Seide, Halbseide etc.
Stück 4.75 bis 35 Pf.

Xerren- Westen

woeiss, einfarbig oder mit Kante
Stück 4.00 bis 35 P.

erren- Wäsche
Köper oder Drell mit „Stahl“ oder „Spiral“

Stück 7.00 dis 60 Pf.

Farb. Garnituren

rig und weiss,
Stück 8.00 bis 2 I.

Kinder Pelzgarnituren
entzückende Neubeiten, weiss und farbig

35die Garnitur 9 i 1*

M 000000000000000ehekenneh
DDDDDOoD o

moderne Stoffe, neue Passons

Stück 8.50 bis 2 M.

Mäon

Kragen, Manschetten, Serviteurs etc.
Stück 1.25 bis 18 P.

Xerren-Xüte
steiſe u. weiche Formen, grün, schwarz, braun

95
stner o.76 bis X.

(Wxhättann J. Lewin
S

Servideur and Manschetten, neue Mustor
Garnitur 1.80 bis 63 pt.

Rosenträger
kür Herren und Knaben, gute Qualität

Stück 3.00 bis 18 pk.
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Paletots
h

Joppen
Anzüge
2 Mark Anzahlung an.

Wöchentlioh R M.

Abzahlung

empfiehlt

Paul
Sommer

leipzigergtrasre 1,

1. und 2. Ftage,
10 Minuten vom Bahnhof entfernt: c

Aozbeo, Palotots,
r

Zraut-Ausstattungen

födörbotten

S Mark Anzahlung.
Einzolne

Höbelstücke
2 Mark Anzahlung.

Wagen ohne Firma.
Untenny an ma am i

R

h a

Loden- Joppen

Anzahlung I bis R Mk.
Tepplche, Tixchdecken,
sarcinen, Dortieren,

Rleiderstoffe,mein
»Kragen,

Schune,

2 Mark Anzahlung.

e Ah

nene e cSchuliheiss-Zrauerei,
ektien Gesellschaft,

Berfin Dessau
grösstes Brauerei Unternehmen des Konkinents,

empfiehlt ihre renommierten Spezialbiere:

Schultheiss' Märzen
nach Wiener Art gebraut und ausserordentlich wohlschmeckend

Schultheiss' Extra
hervorragendes Qualitätsbier mit ausgeprägt Pilsener Charakter

Schultheiss' Versand
den Münchener Bieren durchaus gleichwertiges edles Gebrän

Schultheiss' Monopol
nach Kulmbacher Art, sehr kräftig und tiefädunkel eingebraut

Geschätzte guttrigy nimmt entgegen die

Niederlage in Halle a, Se,
Merseburgerstrasse Nr. 45 d.

Teolephon-Nr. 745.

Wie gern möchte jeder einen Eräglodas besitzen, der ihn ber

die Lage des ganzen Erdballs mit seinon vrölkerbewegenden
Tagesfragen und die gesamte geographische Wissensehaft
orientiort, aber die leidige Kostenfrage war bis jetzt schuld daran,dass infolge des hohen Preises, den sonst ein Globus kostet, dessen
Anschaffung nur Wenigen möglich war.

Es ist uns nun durch Abecbluss mit einer auf dem Sperial-
der Kartographie hervorragenden Firma gelungen einen

lobus zu erwerben der in seiner exakten Au ung und inseinem schönen Farbendrucke alle Vorzüge in sich Vereinigt, die
man an einen guten Globus stellen kann, und wir sind in der an-
genehmen Lage, diesen unsern Abonnenten zu dem unglaublich
billigen Vorzugspreise, und zwar in

W
S

Ausführung A. mit K. J. 50
lerv B wie 4, 56abgeben zu können.

Abgesehen von seinem hervorragenden wissenschaftlichen Zwecke
zur Orientierung über die geographische Lage sämtlicher anein-andergereihten Länder, der So Gebirge, Meeresströmungen
usw. usw., bildet der Globus auch einen schönen Sehmuek für
jedes Zimmer, und es gibt wohl für jeden Gebildeten, ebenso

für die reifero Jugend kein besseres Weihnachtsgeschenk, als dieeen durch Solegendeit 80
billig zu erwerbenden Erdglobus.

Tahlreicho Anerkennungen von Schulen, Behörden und Privatleuten über unsers Globus liegen vor.

Ein Urteil Der von Ihnen bezogene Globus hat die Prüfung glatt bestanden, ergenügt mit seiner klaren, übersichtlichen Darstellung vollkommen 2ur eiiehen Orientierung

und ist für den Gebrauch io Schule und Haus nur bestens zu empfehlen. Zu diesem wohbl-
feilen Preise sollte jeder Familienvater einen Globus für die Seinen anschaffen.

A. Scholz, Lehrer.
Wir bemerken jedoch ausdrücklich, dass Wir diesen Erdglobus zu den vorstehenden

Vorzugspreisen nur unseren Abonnenten abgeben, während sich die Preise für Nicht-
abonnenten um das Doppelte erhöhen.

Auswürtige Bezieher haben für Verpackung und Porto für die I. Zone 50 Pf., von der
II. Zone ab 75 Pf. dem Betrage beizufügen.Da dio Bes tellungen sehr 2ablreich eingehen so Uegt es im Ioteresssunserer Abonnenten, sich durch möglichst umgehende Aufträge den Sragiode zu sichern,
welcher in unserer Buchhandlung zur Ansicht ausgestoellt ist.

Volkshbuchhandlung Halle a- S., Harz 42/43.

a Bakoko
die rein miſd und zart schneckende

PHanzen- Butter Margarinet Dein Alfred Cohntsen, re Mit
je baren volks-Zuenhandliung,

Harz 42/48.

Drev gebeHallischer W a ppen- Kaffee e
8 W ſtets friſch geröſtet! Packung geſ. geſch.
O Pfund Mk. 1.10 1.30 1.50 1.70 1.90 2.10 und 2.30 r
8 Cofkeinkreler un Tuntz Kaffee in allen Preislagen. v
O Coffelnfreler Kaffee in deh Preislagen zu 1.80 und 2.00 Vriſcteſen. e

t8 Chineslscher, rusclscher und Cevlowree, Nee
S Schokolade und Konfl von 89 h d
S Rakcdo 1 tun v. 1.00 1.20 1.60 2.00 2.50 u 3.00. eſſen
O Bei Abnahme von 5 Pfund pro Pfund 5 Pfg. billiger! u
O

7 chemA. Trauftuwein, Gr. Urriehstr. 3..8
S Kuffee-Rösterel mit elektrischem Beirieb., zähleO Mitglied des RabattSpar -Vereins. Mitglied des RabattSpar-Vereins. W
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et in Konzert aschlne.eine prima

Um unsere anerkannt vorzäglichen Künstler-, Orchester- und
Gesangs Aufnahmen überall schnell durch Weiterempfehlung
einzuführen, haben wir uns entsechlossen,

5000 Sprechmaschinen
d 2u verschenken!

Verlangen Sie sofort Prospekte über allo Arten Instrumente
gratis und versäumen Sie nicht, von unserem gänstigen An-
gebot Gebrauch zu machen. Eine Postkarte gonügt. Täglich
gehen viele Dankschreiben ein.fuslkhons Berlin I Brückenstr. 13

Vertriebs Zentrale erster Musikinstrumente Fabriken Deutschlands.

Vertreter überall gesucht.

passende Weihnachis-Geschenke
empfehle ich ausser sämtlichen Haus- und KüöhHhengeraäten

grosse Auswahl aller Arten Lampen ete.,
nene 0SSeSpielwaren-Ausstellung,
Modell-DBampfmaschinen, Motoren, Laterna magioa, Eison-

bahnen mit und ohne Sohienen, Zinnsoldaten usw.Kohlenkasten, Otenschirme, Fleisch- Rackmasehinen,
Reibmaschinen, eehte Solinger Stahlwaren.

Schlittsohuhe und Kindersohlitten,
Kurt LimKe, Steinweg 33,

Kläinpend bevalet

hat sich schon seit einer Roihe
von Jahren C. F. Schulzo's

Kräuselselfe.
Beste Seife 2um Bin weichen und
Brühben weisser Wäscho. Aeusserst
sparsam, mild und vollkommen
unsebtdlieh. Kur echt mit Schuta-
marke Senne“.

NHasen Felſe
kanfen

Eehr. Panglowitz, er
piat 2.

Er

23

Wejssenfels. Weissenfels.
Expedition des Volksblattes. Volksbuchhandlung.

Kifred delssner s
Fiſchgaffe 22.

S Papier- und Schreibwaren.
Woihnachtskarten.

Xeujakrsgratulationskarien.
Schorzkarten. z

da

ge vie Anſerate rartzatz ab Jlansr. Druck der Kalleſch. e ä Groß jetzt g. e
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Aus der Frankfurter Volksſtimme.
Zum erſten Male ſeit Beſtehen des Deutſchen Reichs ſoll

dieſes ganz offiziell und direkt, durch ein beſonderes Geſetz,
für den Preiswucher der Unternehmerſyndi-
kate eingreifen. Die preußiſche Regierung hat dem Bundes
rat den Entwurf eines Geſetzes über die Kaliinduſtrie
zugehen laſſen, der einfach nach den Diktaten der großen Kali-
grubenbeſitzer verfaßt iſt und den Zweck hat, die Profite dieſer
millionenſchweren Unternehmer vor dem Sinken durch Staats
maßregeln zu ſchützen. Zu dieſem Ende ſoll durch Reichsgeſetz
ein geſchloſſenes Unternehmerſyndikat aller Kaliintereſſenten
mit allem Zubehör geſchaffen werden. Was die Wucherpolitik
der Kapitaliſten nicht aus eigenen Kräften leiſten kann, wie
beim Kohlenbergbau, wo der Wucherring durch Syndikat und
Verkaufsſtellen völlig geſchloſſen iſt, das ſoll nunmehr beim
Kalibergbau der gefällige kapitaliſtiſche Staat durch Zwangs-
vorſchriften herbeiführen. Dieſer erſte Schritt auf dem geſetz
geberiſchen Wege zum ausdrücklichen Profitſchutz großindu-
ſtrieller Unternehmer in Deutſchland iſt mehr, als ein Symp-
tom. Sr iſt eine Weſensäußerung der neudeutſchen Klaſſen-
wirtſchaft und Klaſſenpolitik von ſolcher Unmittelbarkeit und
Deutlichkeit, daß ihm nichts Aehnliches auf wirtſchaftlichem
Gebiet an die Seite geſtellt werden kann. Jn Nordamerika,
dem Land aller kapitaliſtiſchen Möglichkeiten, verſuchen hin und
wieder Gerichte und Staatsmänner, einen Polypenarm der
großkapitaliſtiſchen Truſts, die das Volk umſpannen und aus
ſaugen, mit einer verzweifelten Anſtrengung abzuhauen. Frei
lich wachſen für einen Arm gleich drei nach. Jm Deutſchen
Reiche der „Sozialreform“ organiſiert die Regierung ſoeben
den Schutz des Ueberprofits einflußreicher Kapitaliſtengruppen
durch die Geſeßgebung, und es iſt gar kein Zweifel. daß ſie da
mit durchdringt, weil mächtige „liberale“ und agrariſche Jnter-
eſſen hinter ihr ſtehen, wie wir gleich ſehen werden.

Der deutſche Kalibergbau hat ohnedies ſchon eine vollkom
mene Monopolſtellung. Die für die Kunſtdüngung und die
chemiſche Jnduſtrie ſo wichtig gewordenen Abraumſalze wur
den in größeren Mengen bisher nur in Mitteldeutſchland ge-
funden. Die kleinen galiziſchen und amerikaniſchen Kalifelder
zählen kaum mit. Das mitteldeutſche Kalibecken von Staß-
furt bis zum Eichsfeld deckt den ganzen Weltbedarf, namentlich
auch den rieſigen amerikaniſchen Kunſtdüngerbedarf. Bei ſol-
cher Vorzugsſtellung hat man natürlich ungeheure Profite ge-
erntet. Seit den ſechziger Jahren iſt die Förderung deutſcher
Kaliſalze von 58,1 Millionen Kilogramm auf 5541,6 Millionen
im Jahre 1006 geſtiegen, ſie hat ſich alſo einfach in kaum 30
Jahren verhundertfacht. Die großen und leiſtungsfähigen
Werke zahlten nächſt der chemiſchen Jnduſtrie, mit der ſie ja
ganz eng verſippt und verſchwiſtert ſind, die fetteſten Dividen-
den und organiſierten ſich ſchon ſehr bald zu einem Kaliſyndi-
kat, das die unverfrorenſte Preistreiberei auf ſein Schild
ſchrieb. Die preußiſchen und anhaltiſchen Staatsgruben trie-
ben das Geſchäft um ſo eher mit, als im Kaliſyndikat den deut-
ſchen Agrariern beſondere Preiszugeſtändniſſe gemacht wurden
und dafür die übrige Kundſchaft deſto kräftiger geſchröpft
wurde. Allein der Preiswucher erzeugte immer neue kapita-
liſche Begierden und neue Kaliunternehmungen, denen die
alten, reichen Werke immer weniger Platz einzuräumen Luſt
hatten. Man trieb ja im Kaliſyndikat keine vernünftige Pro
duktionsregelung, ſondern, man trieb die Preiſel! Als daher

r kurzem das Kaliſyndikat zu verlängern war, kam der Zu
fammenbruch dieſer Wucherpolitik. Die großen Werke, hinter
denen mächtige Banken ſtehen, gebrauchten rückſichtslos ihre
kapitaliſtiſche Ueberlegenheit und verlangten Sondervorteile
und Abweiſung der Kleinen. Und als am kritiſchen Tage
mitternachts das Shyndikat nicht erneuert war, verkauften ſie
rieſige Warenmengen zu billigeren Preiſen an die im Vor-
raum des Hotels wartenden amerikaniſchen Unterhändler, um
Luft zu ſchaffen und den anderen ihre Macht fühlen zu laſſen.
Unter dem Schreckenseindruck dieſer Verkäufe kam dann eine
Viertelſtunde ſpäter das Kaliſyndikat als Rumpfgründung
ohne die Werke zuſtande, die mit den Amerikanern abgeſchloſſen
hatten. Aber es kann doch ſeitdem nicht leben und nicht ſterben,
weil die Geſchloſſenheit fehlt und weil die geriſſenen Gefchäfte-
macher mit Amerika ihre neuen Preisſtellungen nicht ohne
Rieſenentſchädigungen aufgeben wollen. Und damit nun die-
ſer Zuſtand beſeitigt, die Wucherpreiſe für das Ausland wieder
hergeſtellt und dafür den deutſchen Agrariern wieder billiger
geliefert werden kann, ſoll jetzt das Deutſche Reich mit einem
Geſetz eingreifen.

Der Entwurf will im kapitaliſtiſchen Profitintereſſe der
Beſitzer von Kaliwerken durch eine Zwangsorganiſation das
Geſetz der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung ausſchalten, nach
welchem die Ueberproduktion als unweigerliche Folge des Pri-
vatbetriebes einſetzt, wenn die Preiſe durch den Syndikats-
wucher auf eine zu ſchwindelhafte Höhe getrieben ſind. Es
wird von Reichs wegen eine „Betriebsgemeinſchaft“ von Kali-
werken geſchaffen, denen alle Unternehmer angehören, die ſchon
vor dem 1. November 1909 Kali abbauten. Kaliabbauberech-
tigte, die nicht darunter fallen, werden für den Verluſt ihres
Profits entſchädigt. Kaliſalze dürfen künftig nur noch durch
Vermittlung der Betriebsgemeinſchaft abgeſetzt werzden, die
nichts anderes iſt, als das reichsgeſetzlich wieder hergeſtellte
Kaliſyndikat in ſeiner früheren Geſchloſſenheit. Jeder andere
Verkaufsvertrag iſt einfach rechtsungültig. Auch die bisherige
Wucherpolitik der Kaliunternehmer wird reichsgeſetzlich ſank-
tioniert und fortgeführt. Die Feſtſetzung der Verkaufspreiſe
für das Jnland bedarf der Genehmigung durch den Bundes-
rat. „Die Verkaufspreiſe für das Ausland dürfen nicht nied
riger ſein als die höchſten, für die entſprechenden Sorten im
Jnland in demſelben Kalenderjahre gezahlten Nettopreiſe.
Ausnahmen find nur mit Genehmigung des Bundesrates zu
läſſig.“ 21 des Entwurfes.) Das heißt alſo: im Intereſſe
der deutſchen Agrarier darf das Ausland ohne Rückſicht dar-
auf, wie es ſich an unſerer Ausfuhr rächen wird, bewuchert
werden. Es muß jedenfalls immer den höchſten Preis zahlen.
Der Anreiz zur Ueberproduktion, den dieſe Wucherpolitik bis
her ausübte, iſt nun durch die ſtaatliche Kontingentierung in
der reichsgeſetzlichen Betriebsgemeinſchaft ausgeſchaltet. Den
Profit der gefetzlich geregelten Wucherpolitik erhalten künftig
die Intereſſenten ungeſchmälert und ſicher weil ſie geſetzlich
vor neuen Konkurrenten geſchützt ſind. Und damit die Ab-
ſicht des Entwurfes ganz offenbar werde, ſind Bundesrat und
Reichskommiſſar als Wächter des Kaliprofits vorgeſehen und
eingeſett.
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Die Vereinigung von Jntereſſenten, die hinter dem Entwurf
ſteht, ſichert ihm heute ſchon ſeine Annahme im Reichstage.
Die Regierung will mit ihren Staatsgruben am geſchützten
Profit miteſſen, die Agrarier wollen die Preisbevorzugungen
der neuen Betriebsgemeinſchaft, und die Kaliinduſtriekönige
haben ihre direkten Agenten in den liberalen Parteien. Der
nationalliberale Führer Baſſermann z. B. iſt Aufſichtsrat oder
Vorſtandsmitglied eines der rentabelſten Kaliwerke und hat
wahrſcheinlich das Geſetz direkt mit ausgearbeitet. Alſo der
reichsgeſetzliche Profitſchutz für die Kaliinduſtrie gegen die
billigeren Verkäufe nach Amerika aus der ſyndikatsloſen Vier-
telſtunde iſt ſchon ſo gut wie fertig. Das wird eine nette
Jlluſtration zu dem Worte geben, das ſich Herr Delbrück am
letzten Tag der diesjährigen Reichstagsverhandlungen als
Staatsſekretär für die Unternehmerintereſſen bei der Beratung
der Interpellation über die Zwangsarbeitsnachweiſe der Ruhr-
bergherren leiſtete und das viel zu wenig beachtet worden iſt.
Der neue Regierungsherr für Sozialpolitik meinte da wörtlich:

„Jch habe den Eindruck, daß in ſozialpolitiſchen Fragen
auch der auf Grund des allgemeinen Wahlrechts

ewählte Reichstag ebenſowenig in der Lage iſt,arität zu üben denn die Parität wird hier nicht geübt
egenüber dem Unternehmer. Da hören wir nur

immer Anklagen und Beſchwerden; aber es wird niemals
anerkannt, daß auch der Unternehmer ein berechtigtes Glied
in unſerer ganzen wirtſchaftlichen Entwicklung iſt.“

Da tauchte der alte Groll der Herrſchenden in Preußen-
Deutſchland gegen das allgemeine Wahlrecht, ſeitdem die ar
beitenden Maſſen ſich dieſer Waffe immer beſſer zu bedienen
wiſſen, in neuer ſozialer Verkleidung auf. Der Reichstag des
allgemeinen Wahlrechts ſoll angeblich jetzt ſchon kein Verſtänd
nis mehr für Unternehmerintereſſen haben! Das wagt man
zu ſagen, während das deutſche Parlament in ſeiner großen
Mehrheit noch trefflich als Werkzeug der agrariſchen und in
duſtriellen Provitintereſſen funktioniert und alle wirkſamen
Eingriffe für das werktätige Volk regelmäßig ablehnt! Die
Arbeiterbewegung möge auch aus dieſem Hohn und dieſen
Gegenſätzen wieder neuen Anſporn dazu nehmen, daß ſie den
Reichstag erſt noch dazu zu machen hat, was unſere Gegner
ſchon fälſchlich behaupten: zu einer Waffe nicht für Profitinter-
eſſen, ſondern für die Kulturintereſſen der arbeitenden Maſſen!

Gradnauers Demokratiſche Jlluſionen.
Vom Verfaſſer unſeres erſten Artikels: Die Demokratie

als Waffe (Nr. 290) wird uns auf die Entgegnung des
Gen. Gradnauer (Nr. 296) geſchrieben:

Genoſſe Gradnauer verſucht, die an ſeine Aeußerungen ge-
knüpfte Kritik zu widerlegen. Er macht das aber in der merk
würdigen Weiſe, daß er ſich über die Frage, worum es ſich
handelt, völlig ausſchweigt. Wir führten einen Satz aus
ſeinem Buche an, worin die herrlichen Wirkungen der Demo
kratie auf das Gemeinweſen ausgemalt werden. Wir wieſen
nach, daß der Jnhalt dieſes Satzes unrichtig iſt, daß dieſe
Wirkungen nicht eintreffen, daß die politiſche Gleichberech-
tigung nicht imſtande iſt, jene Herrlichkeiten zu bringen, ſo
lange die Ausbeutung des Proletariats beſtehen bleibt. Dieſer
Glaube iſt alſo eine Jlluſion, eine demokratiſche Jlluſion“,
und ſtimmt mit dem überein, was von altersher die Demo-
kratie glaubte.

Beweiſt nun Gradnauer, daß der angeführte Satz keine
Jlluſion, ſondern Wahrheit enthält? Er macht auch nicht den
leiſeſten Verſuch dazu. Er redet viel drum und dran, ohne
auf die Frage, worauf es allein ankommt, einzugehen. Er
verſichert, daß er alles, was wir ſchrieben, ſchon längſt wußte
und darüber nicht von uns belehrt zu werden brauchte. Wir
zweifeln natürlich keinen Augenblick daran, daß das alles in
ſeinem Geiſte genau ſo feſt gemauert ſitzt, wie bei irgend-
einem von uns wir bedauern bloß, daß es ſo feſt ſitzt, daß es
nicht mehr herauskommt, und in dem, was er ſchreibt, nicht
zutage tritt. Wenn er verſchweigt, was wir alle und er wiſſen,
ſo muß eben ein anderer das ſagen. Genoſſe Gradnauer wird
uns auch wohl glauben, daß wir gar nicht die Jlluſion hegten,
ihn belehren oder bekehren zu wollen; wir ſchrieben für die
Arbeiter, die ſein Buch benutzten, um ſie auf den Widerſpruch
zwiſchen dieſen demokratiſchen Jlluſionen und unſerer ſozia-
liſtiſchen Geſellſchaftslehre aufmerkſam zu machen. Eine voll
ſtändige Beſprechung ſeines Buchs war nicht unſer Ziel; daß
wir es in ſeinem techniſchen Teil für ſehr brauchbar halten,
haben wir an einer anderen Stelle ausgeſprochen (Bibliothe-
kar vom Januar); und gerade weil es wegen ſeiner Brauch-
barkeit in die Hände vieler Arbeiter kommen wird, war es
nötig, dieſen Widerſpruch wenigſtens in einem Punkte nach-
zuweiſen.

Nun gibt uns Gradnauer die Verſicherung, daß er ſich wirk-
lich keine demokratiſchen Jlluſionen macht, und zum Beweiſe,
daß ihm die Demokratie kein Selbſtzweck iſt, führt er zwei
andere Sätze an, wo er darüber ſpricht, daß das allgemeine
Wahlrecht „das Mittel zur Gewinnung politiſcher Macht und
damit wirtſchaftlicher und kultureller Befreiung“ ſei und „zur
Erfüllung der großen Kulturaufgaben“ des Proletariats die-
nen ſoll. Nun wäre es natürlich höchſt ſonderbar, wenn eine
ſolche Erwähnung in dem Werke eines Sozialdemokraten völlig
fehlte. Es wäre ſonderbar, wenn ſich darin nicht manches
fände, mit dem wir ganz einverſtanden ſind. Aber weder dieſe
Zitate noch ſeine Lerſicherung können das geringſte an den
Sätzen ändern, worin er das Lob der Demokratie ohne Sozial
demokratie ſingt. Wie er ſie miteinander reimt, iſt nicht unſere
Sache; die Perſon Gradnauers war nicht der Gegenſtand
unſerer Betrachtung, ſondern es handelte ſich um beſtimmte
Ausführungen, deren Kritik natürlich den Autor zugleich trifft.
Wir nehmen natürlich nicht an, daß er bloß einige Phraſen hin-
geworfen hat, ſondern daß dieſe Sätze ſeine wirkliche Mei-
nung wiedergeben, und daß, was er ſchreibt, ernſt zu nehmen
iſt, Zum Beweiſe, daß es ſich dabei auch nicht um einen
„herausgepickten“ Satz handelt, wenn wir auch des Raum-
mangels wegen nicht mehr anführen konnten, geben wir hier
einen ganzen Abſatz wieder, in dem alles denſelben Geiſt
atmet:

Um ſo größere Entwicklungsausſichten ſind einem Gemein
weſen gegeben, je mehr es alle ſeine Mitglieder für die Ar
beit am Allgemeinwohl herbeizuziehen verſteht. Die Mit-
glieder eines Gemeinweſens werden aber um ſo freudiger
und nachhalt'ger für das Allgemeinwohl ihre Kräfte ein
ſetzen, je mehr ſie ſich als Gleichberechtigte fühlen, je mehr

on

000000000o DDDOooDI1000000De oue C undh enbheh

20. Jahrg.

der Aufwand ihrer Kräfte nicht einzeln andern, ſondern dem
Gemeinweſen und allen ſeinen Angehörigen frommt. Die
volle Gleichberechtigung der Staatsbürger ſpannt alle
Fähigkeiten aufs höchſte an, entfeſſelt den Wetteifer aller
um die beſte Leiſtung, läßt unerſchöpfliche Kräftequellen
ſprudeln, aus denen die Geſamtheit immer neues Leben
zieht. Wenn aber das Gemeinweſen die Beute jer Peivi-
legiertenklaſſe iſt, wenn durch Entrechtung die Volkskraft
zerſplittert wird, ſo gehen die wertvollſten Entwicklungs
möglichteiten zugrunde, ſo kann eine Nation auch im wett-
eifernden Ringen der Völker nicht vorangelangen.

Der zweitletzte Satz war es, den wir anführten. Jſt es
nötig, hier dieſe Ausführungen noch einmal zu kritiſieren Jm
zweiten Satz wird geredet, als ob wir mitten in der ſozia
liſtiſchen Geſellſchaft ſteckten, und doch handelt es ſich nicht nur
um die politiſche Gleichberechtigung, um das allgemeine Wahl
recht in der heutigen Geſellſchaft, im Deutſchen Reich, wo der
Auſwand der Kräfte der Arbeiter nicht dem Gemeinweſen,
ſondern nur den Kapitaliſten frommt. Was iſt dieſes Ge-
meinweſen im zweiten, dieſe Geſamtheit im dritten Satz, für
die wir bei politiſcher Gleichberechtigung alle Fähigkeiten aufs
höſeche anſpannen, unſere Kräfte freudig und nachhaktig ein
ſetzen Für die Klaſſengeſellſchaft, für den Klaſſenſtaat von
heute tun wir das ſicher nicht. Wenn aber damit gemeint
ſein ſoll, daß wir für unſere Klaſſe kämpfen und in dieſer
Weiſe der ganzen Geſellſchaft nutzen, ſo ſind die Sätze nicht
weniger falſch. Denn um für ſeine Klaſſe all ſeine Fähig-
keiten aufs höchſte anzuſtrengen und den Wetteifer aller um
die beſte Leiſtung zu entfalten, braucht der Arbeiter nicht auf
das Wahlrecht zu warten. Das tut er auch ſo; nicht ſeine
Gleichberechtigung, ſondern gerade ſeine Recht loſigkeit
läßt in ihm unerſchopfliche Kräftequellen ſprudeln. So wie
dieſe Sätze dort ſtehen, ſind ſie, wenn ſie keine Phraſen ſind,
nur als ein Jrrtum, ein Wahn, eine Jlluſion zu be
zeichnen.

Aber Genoſſe Gradnauer bringt noch Schöneres vor. Die
angeführten Sätze ſollen nicht ſeine perſönliche Auffaſſung
wiedergeben, „ſie bezeichnen vielmehr, wie der Zuſammenhang
leicht ergibt, die ſeeliſchen Motive, die die Arbeiterſchaft unferer
Tage zum Kampf um Recht und Freiheit treiben“. Wir müſſen
dieſe Aeußerung wenn kein Jrrtum vorliegt, für einen Scherz
halten. Man könnte ſich zur Not vielleicht noch einen Prole-
tarier denken, deſſen Geiſt ſo ſehr in der Politik lebt, daß er
nicht wegen ſeiner wirtſchaftlichen Ausbeutung, ſondern nur
aus Empörung darüber, daß ſein Wetteifer nicht geweckt wird
und er nicht ſeine Fähigkeiten in den Dienſt des Gemein-
weſens ſtellen kann, zum Wahlrechtskampf getrieben wird.
Aber es iſt vielleicht die Seele des Arbeiters, in der die Sehn-
ſucht lebt, daß Deutſchland „in dem wetteifernden Ringen
der Völker vorankommen“ ſoll? Oder iſt es nicht vielmehr
die Seele des Bourgeois, der immer an Wettbewerb
und an die „Größe der Nation“ denkt? Man möchte
faſt glauben, daß hier in der Tat ein Jrrtum vorliegt. daß Ge
noſſe Gradnauer ſich verſchrieben hat und „die ſeeliſchen Motive
des Bürgertums“ meinte, als er „die Arbeiterſchaft“ ſchrieb.
Dieſe Annahme würde auch erklären, weshalb Gradnauer in
ſeinen Ausführungen überall ſorgfamſt vermieden hat,
die Worte Sozialismus und Klaſſenkampf zu erwähnen. Denn
unter den ſeeliſchen Motiven, die die Arbeiterſchaft zum
Kampfe treiben, hätten der Sozialismus und der
Klaſſenkampf doch wohl an erſter Stelle erwähnt wer-
den müſſen. Wird aber nie davon, ſondern immer nur von
Kulturmenſchen, Lebensgütern, heilſamer Ausgeſtaltung des
Gemeinweſens und Allgemeinwohls geredet, ſo ſpricht ſich
darin ſicher nicht die Seele des ſozialiſtiſch denkenden Arbeiters
aus, ſondern eher eine bürgerliche Jdeologie, die dem Geiſte
des demokratiſchen Bürgertums geläufig iſt.

Gewerklchaftliches.
Zur Tarifbewegung im Holzgewerbe

iſt zu berichten, daß eine eigentliche Klärung der Situakion
bisher nicht eingetreten iſt. Die Verbandsvorſtände der
Unternehmer- und der Arbeiterorganiſation hatten vor einigen
Wochen Anweiſung gegeben, die Verhandlungen an den einzel-
nen Orten aufzunehmen. Der Vorſtand des Arbeitgeberſchutz
verbandes verſicherte immer und immer wieder ſeine Friedens
liebe. Es war daher anzunehmen, daß er derſuchen würde,
ſeine Ortsvertreter auch in dieſem Sinne zu beeinfluſſen.
Daß der Abſchluß dreijähriger Verträge nicht ohne nennens
werte Lohnerhöhung und Verkürzung der Arbeitszeit an einer
ganzen Anzahl Orte vor ſich gehen würde, war dem Schutzver-
band ſchon vor der Kündigung des Vertrages bekannt. Wenn
nun trotzdem die Kündigung aller Verträge bis zum 1. April
1010 von den Unterzeichnern ausgeſprochen wurde, ſo durfte
mit Recht erwartet werden, daß die Unternehmer der einzel-
nen Orte beſtrebt ſein würden, den Boden zu einer Einigung
zu ſuchen. Hiervon iſt aber gar nichts zu verſpüren. Jn faſt
allen Orten lehnen die Unternehmer jede Lohnerhöhung ab.
Jn einigen Städten verweigern ſie ſogar die Fortſetzung der
Verhandlungen, bis die Arbeiter die aufgeſtellten Forderungen
„erheblich reduziert“ haben in anderen Orten ſind die Ver
handlungen reſultatlos abgebrochen. Anſtatt daß nun der
Vorſtand des Arbeitgeberverbandes verſucht, die Parteien
näher zu bringen, verfällt er in ſeinen alten Fehler er
ermahnt die Unternehmer, nichts zu bewilligen! So ſchreibt
z. B. die Fachzeitung:

„Die bei uns einlaufenden Berichte aus den in Frage
kommenden Orten laſſen das Gegenteil von Beſcheidenheit
und Rückſichtnahme auf die überaus troſtloſe Konjunktur
erkennen, denn Forderungen unter 45 Pfennig Lohn-
zulagen pro Stunde ſind uns bisher nicht bekannt ge
worden.

Klar und deutlich möchten wir zum Ausdruck bringen, daß
eine Verſtändigung auf der Baſis einer 8- bis 10prozen
tigen Lohnerhöhung für ausgeſchloſſen gelten muß. Völlig
un verſtändlich muß es bleiben, wenn neben dieſen ins Blaue
hinein geforderten Löhnen gleichzeitig eine ganz wefentliche
Verkürzung der Arbeitszeit auf den Wunſchzetteln erſcheint.“

Wer zwiſchen den Zeilen leſen kann und das verſtehen
die Meiſter der einzelnen Orte in dieſen Dingen vortrefflich

kann nichts weiter herausleſen, als wir oben J ten. Dabei
muß beachtet werden, daß Orte mit Durchſchnittsköhnen von
20 Mark und weniger pro Woche in den Vertrageſtädten
keine Seltenheit find
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S 4 e 5 S 3 m unene 4 4 e VDie Fachzeitung möchte dann aber auch einen kleinen Keil
zwiſchen die Arbeiterorganiſationen treiben. Jn bezug auf
Köln ſagt fie:

iſt es, daß der chriſtliche Verband
da Forderung ſeines „roten Bruders ein abgeſchrieben

at.“

Aergerlich iſt es ja für die Unternehmer, daß ſich die
Arbeiterorganiſationen dieſes Mal einig ſind; durch derartige
Bemerkungen wird man ſie aber nicht auseinanderbringen.
Die Holzarbeiterzeitung ſtellt übrigens feſt, daß in allen
Orten, in denen andere Organiſationen in Frage kommen, die
Forderungen gemeinſam aufgeſtellt ſind.

Jnzwiſchen haben die Holzarbeiter begriffen, was auf dem
Spiele ſteht. Auf der ganzen Linie fanden überfüllte Mit
gliederverſammlungen ſtatt, in denen die Situation
beſprochen wurde. Faſt alle Großſtädte haben erhebliche Be i-
tragserhöhungen ab 1. Januar beſchloſſen. Die Er
höhung der Beiträge auf wöchentlich eine Mark, ja 1,25 Mark,
iſt in vielen Orten erfolgt, wovon ein großer Prozentſatz zu
gunſten der Verbandskaſſe Verwendung finden ſoll.

Die Mitgliederzahl des Holzarbeiterverbandes hat 152 000
erreicht; dabei ſorgen die Unternehmer für weiteren Zuwachs!

Tarifkündigung im Braugewerbe.
Jn einer überfüllten Verſammlung der organiſierten Brauerer

arbeiter in Karlsruhe wurde beſchloſſen, den im Jahre 1906
abgeſchloſſenen Tarifvertrag am 1. April zu kündigen. Eine ge
wählte Kommiſſion ſolle die neuen Vertragsbedingungen den
Brauereien von Karlsruhe, Pforzheim, Durlach und
Ettklingen zuſtellen und Verhandlungen einleiten.

Die Polizei als Streik helfer“.
Gelegentlich der Stickerbewegung im ſächſiſchen Vogtland be

ſchäftigt ſich die Polizei mit ganz ſonderbaren „Erhebungen“. Die
Polizei der Amtshauptman haft Auerbach veranſtaltet gegen-
wärtig nämlich „Erhebungen“ darüber, wer und welche
Sticker die Kündigung eingereicht haben, beziehungsweiſe die
Arbeit auch wirklich niederzulegen gedenken. Es ſollen in dieſer
Beziehung ſogar ſehr umfaſſende Maßnahmen getroffen worden
ſein. Unklarheit herrſcht noch darüber, ob die Beamten der Amts
hauptmannſchaft einen offiziellen Auftrag zu dieſen Umfragen
erhalten haben, oder ob andere Triebkräfte dahinter ſtecken.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 23. Dezember 1909.

Elternſprechſtunden.
Wir weiſen erneut auf die Elternſprechſtunden im ſtatiſtiſchen

Amt der Stadt Halle und im Sprechzimmer der Schulärzte hin.
Die Sprechſtunde im ſtatiſtiſchen Amt der Stadt Halle

Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock findet jeden
Dienstag und Freitag nachmittags von 5-6 Uhr ſtatt. Es wird
koſtenlos Auskunft gegeben über die wichtigſten Berufsarten, über
die Vorbildung und ſonſtigen Bedingungen dazu, über die Aus
ſichten in den einzelnen Berufsarten und die Frage der Berufs
wahl überhaupt.

Die ärztliche Sprechſtunde findet bis zum Schluß
des Schuljahres jeden Freitag nachmittag von 5-6 Uhr im Sprech-
zimmer der Schulärzte, Schmeerſtraße 1, 2 ſtatt. Sie ſoll haupt
ſächlich dazu dienen

1. den Eltern von Konfirmanden geſundheitliche Ratſchläge
betreffend die Berufswahl ihrer Kinder zu geben;

2. ſchwächliche oder ſonſt leidende Kinder, welche im nächſten
Fahre ſchulpflichtig werden, wegen etwaiger vorläufiger Zurück

ſtellung vom Schulbeſuch zu unterſuchen.
Die Sprechſtunden ſind unentgeltlich. Jhre rege Benutzung ſei

den Eltern angelegentlich empfohlen.

Von der vorausſetzungsloſen Wiſſenſchaft.
In der letzten Nummer des Akademiker, Organ der
Halleſchen freien Studentenſchaft, befindet ſich eine Einſen-
dung, die intereſſante Einblicke in den Wiſſenſchaftsbetrieb
der Gegenwart vermittelt. Zwar behauptet der Einſender,
Pripatdozent der Staatswiſſenſchaften an der hieſigen Uni
verſität, Dr. H. Gehrig, daß die beſchriebene Angelegen-
heit ſich unmöglich ſo abgeſpielt haben könne, aber der Leſer
möge ſelbſt urteilen, ob das Vertrauen des Herrn gerecht-

fertigt iſt oder nicht.
Jn einer öffentlichen, überwiegend von Studenten beſuchten

Verſammlung ſprach Graf Hoensbroech, der ehemalige
„Jeſuit, über das Thema: Was iſt Ultramontanismus und wie
iſt er zu bekämpfen Zur Kennzeichnung des Ultramontanis-
mus führte der Redner zahlreiche Beiſpiele aus vielen Ge-
bieten des öffentlichen Lebens an. Bemerkenswert iſt nun
davon folgendes:

Ein Privatdozent der Nationalökonomie, noch heute an einer
deutſchen Univerſität wirkend, hat in einer größeren Abhand-
lung Die Stellung der mittelalterlichen Kirche zur Frage des

Darlehnzinſes erörtert, ein Kapitel, welches bei ungefärbter
Sehandlung denen vom „guten Magen“ erhebliche Beklem-
mungen zu bereiten geeignet iſt, denn die pfäffiſchen Wucher-
praktiken jener Zeit und andere hierauf zu beziehende Dinge
ſind auch für die Gegenwart gerade nicht vertrauenerweckend.
Weil nun dieſer Teil der Arbeit zu kompromittierlich für die
alleinſeligmachende Kirche iſt, haben ſo erzählt Graf Hoens-
broech zwei Fachprofeſſoren, „Karyphäen der Natioual-
ökonomien“, ſich die größte Mühe gegeben, um ſeinen Druck
zu verhindern. Und zwar ſoll dies deshalb geſchehen ſein, weil
ſeine Veröffentlichung bei den jetzt herrſchenden politiſchen
Verhältniſſen Zentrum iſt Trumpf) nicht opportun ſei!
Andre Gründe zur Unterdrückung der wiſſenſchaftlichen Arbeit
ſind nicht vorhanden geweſen. Der Privatdozent fügte ſich

und die Pfaffen blieben vor einer ſchweren Erſchütterung ihrer
Autorität behütet.

Herr Gehrig, der Halleſche Dozent, erklärt an die Richtigkeit
dieſes Tatbeſtandes nicht glauben zu können. Er will eine
„Umfrage bei den deutſchen Dozenten der Nationalökonomie
veranſtalten, um das, was richtig iſt, herauszubringen. Er
kann nicht annehmen, daß einer ſeiner Kollegen oder Lehrer
ſo „unmännlich und unwiſſenſchaftlich“ gehandelt haben ſollte,

wie Graf Hoensbroech es geſchildert.
Nun, der Herr wird ſich an ſolche Dinge wohl oder übel ge

wöhnen müſſen. Eine Wiſſenſchaft, welche 30 000 Mk.-Pro-
feſſoren a la Ehrenberg oder einen Rektor Finger mit
ſeinem berühmt gewordenen Schleppukas hervorbringt, warum
ſoll die nicht auch Zentrumsknechte oder beſſer vielleicht ſolche
der jeweilig die Situation beherrſchenden Partei züchten?

Es wäre doch gewiß nicht das erſtemal, daß die „Wiſſenſchaft“
ſich auf ſolche oder ähnliche Weiſe blamiert hätte. Aus dieſem
Grunde iſt auch falſch oder mindeſtens ſehr einſeitig, nur
dem Ultramontanismus ſolche bösartige Einflüſſe auf das

Geiſtesleben zuzutrauen. Gewiß gehen ſie mit von ihm aus,
aber daß ſie überhaupt wirken können, iſt doch wieder nur
dem korrumpierenden Einfluß des Kapitalismus zuzuſchreiben.
Sein Srzeugnis iſt das Strebertum, das ſich an den
Univerfitäten, wie anderswo, breitmacht. Die Möglichkeit
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eines Geſchehniſſes wie des geſchilderten, wird alſo ſelbſt Herr
Gehring nicht beſtreiten können.

Rationaler Arbeiter-Kuddelmuddel.
Ueber den hier beſtehenden famoſen ſogiglen Ausſchuß wur

den in einer jüngſt ſtattgehabten Verſammlung der Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereinler allerlei bemerkenswerte Details
zum Beſten gegeben. Unter den Hirſchen ſelbſt beſteht eine
ſtarke Oppoſition gegen den ſozialen Ausſchuß, deſſen Arbeiter
politik und Arbeiterpolitiker bei den nationalen Arbeitern
einiges Befremden erregt haben.

Die Gründung des ſoziaken Ausſchuſſes iſt auf Anregung
des „hieſigen chriſtlichen Gewerkſchaſtsführers“ zurückzuführen.
Jn ihm ſollen ſich zuſammengefunden haben außer den Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereinlern und den chriſtlichen Gewerk-
ſchaften der Evangeliſche Arbeiterverein (400 Mitglieder), der
Verein der Eiſenbahnarbeiter und Handwerker (800 Mitglie-
der), der ſpäter zu unſerem Verband übergetretene Deutſche
Bauerbund (85 Mitglieder), die Deutſch- nationale Handlungs-
gehilfenverband (900 Mitglieder), der kaufm. Verein für weib-
liche Angeſtellte (400 Mitglieder) und ſpäter noch das Kellner
kartell mit 300 Mitgliedern.

Da die Geſamtmitgliederzahfl der dem fozialen Ausſchuß
angeſchloſſenen Korporationer 3500 betragen haben ſoll, ſo
blieben hiernach für die Hirſch Dunckerſchen und die Chriſt
lichen zuſammen zirka 650 Mitglieder übrig. Der
Berichterſtatter gibt freilich nicht an, wie viel von den Mit
liedern zweimal oder mehrmals „organiſiert“ ſind, ſo z. B.
cheint uns hiernach gemeßen der evangeliſche Arbeiterverein

ein höchſt zweifelhafter Zuwachs zu ſein. Wegen gehäſ-
ſiger Agitation der Chriſtlichen ſchieden die Eiſen
bahner wieder aus. Die Gehäſſigkeit der Agitation ſcheint den
Vertretern der chriſtlichen Nächſtenliebe im Gewerkſchaftsleben
überall eigen zu ſein. Es iſt auch ein „Programm“ geſchaffen
worden, wovon aber leider die Oeffentlichkeit nichts erfahren
hat. Jedenfalls iſt es danach.

Dann wurden die Arbeiten des ſozialen Ausſchuſſes gekenn-
zeichnet. Zunächſt die Gewerbegerichtswahl, wo ſich
die „kompakte Maſſe von 8500 Mann“ ſchmählich blamierte.
Sogar den Hirſchen erſchien die erzielte Stimmenzahl „über-
raſchend niedrig“. Ob das auf die geniale Wahlleitung des
genialen Verſeſchmiedes und Lederzurichters B. Teicher oder
die ſchäbige Eiferſüchtilei der einzelnen Korporationen unter
einander zurückzuführen iſt, ſei dahingeſtellt. Uebrigens iſt es
bezeichnend, daß eine Körperſchaft, wie der ſoziale Ausſchuß,
deſſen Gefolgſchaft zu reichlich zwei Dritteln aus Nicht-
wahlberechtigten beſteht, ſich anmaßt, bei den Gewerbe
gerichtswahlen einzugreifen. Sind die nationalen Wahl-
berechtigten ſo unſähig, daß ſie allein ihre Sache nicht führen
konnten Faſt wäre aus Anlaß der Gewerbegerichtswahl,
wobei die Hirſche ganz beſonders lackiert wurden zugunſten
der anſcheinend auch hier mit „gutem Magen“ bedachten Chriſt-
lichen, der ganze ſoziale Ausſchuß auseinandergepurzelt. Krach
genug hat es gegeben. Aber um den Terroriſten und Aus
beuter der Arbeiter für die Stadtverordnetenwahl
das nötige Stimmvieh zu ſichern, unterblieb der Bruch.
Charakteriſtiſcherweiſe heißt es wörtlich in dem Bericht: Nach
dem wir uns für dieſe Frage in der Oeffentlichkeit ſchon ſtark
engagiert hatten, wäre ein Aufgeben durch plötzliches Aus-
einandergehen blamabel für jede einzelne Organiſation
geweſen. Ueber den Begriff blamabel gehen die Anſichten
weit auseinander. Unſeres Dafürhaltens hätten ſich die dem
ſozialen Ausſchuß angeſchloſſenen Arbeiter weniger blamiert,
wenn ſie es unterlaſſen hätten, für Arbeiterfeinde und Terro
riſtenvertreter ihre Stimmen abzugeben. Aber das iſt ja Ge
ſchmacksſache und Sache der jeweiligen Jntelligenz. Sehr viel
ſagend iſt, was der Bericht dann über die Stadtverordneten-
wahl ſelbſt verlauten läßt:

Eine der letzten Arbeiten des ſozialen Ausſchuſſes war die
Stadtverordnetenwahl. Es iſt bekannt, daß aus taktiſchen
und prinzipiellen Gründen ein Zuſammengehen mit dem
Halleſchen Bürgerverein vereinbart wurde. Ein Mandat
wurde uns zugeſtanden, daß wir einem Hausbefitzer geben
mußten, da die Mandate für Mieter durch ſeitherige Stadt
verordnete des Halleſchen Bürgervereins zu beſetzen waren.
Die Suche nach einem geeigneten Kandidaten in unſeren
Reihen, der Hausbeſitzer iſt, bereitete natürlich Schwierig-
keiten und ſchließlich wurde die Kandidatur auf Vorſchlag
des D. H. V Herrn Pritſchow übertragen. Die Kandidaten
des Halleſchen Bürgervereins kamen mit der Sozialdemo-
kratie in Stichwahl und ſiegten mit einer großen Mehrheit.
Damit iſt auch unſer Kandidat gewählt worden und wir
können mit Leecht darauf ſtolz ſein. Die Perſonenfrage hat
ja allerdings nicht den Wünſchen unſerer Kollegen ent-
ſprochen. Man ſoll aber die Schwierigkeit der Situation
nicht verkennen und auch beachten, daß Herr Pritſchow nur
als Vertreter des ſozialen Ausſchuſſes in das Stadtparla-
ment einzieht. Das eine iſt aber zweifellos durch die Be
tätigung erreicht worden: die nationalen Arbeitergruppen
ſind zu größerem Anſehen in der Bürgerſchaft gekommen,
man beginnt mit ihnen zu rechnen.

Die taktiſchen Gründe waren wohl die, womit der Be
amtenverein ſeinerſeits Bauernfang treibt und die prinzi-
piellen, vorzugsweiſe die Uebereinſtimmung in der Frage des
Terrors. Würdige Arbeitervertreter ſind es, die deswegen
keinen Arbeiter ins Stadtparlament entſenden, weil ihr Ver
bündeter den für einen ſolchen zu reſervierenden Sitz zur
„Wiederwahl“ benötigt. Alſo iſt doch alles Perſonen
frage bei den Herren, eine Sache kennen ſie nicht, es müßte
denn Gehaltszulage ſein. Nun aber ſind dieſe Arbeitervertreter
ſt ol z darauf, daß ein Unternehmer und Hausbeſitzer als ihr
Mann in das Stadtparlament gewählt wurde. Sie meinen,
daß man aus dieſem Grunde mit ihnen „zu rechnen“ beginat.
Das ſtimmt nicht ganz. Die Bürger und beſſere Beamten
haben längſt mit dem gerechnet, was wir uns getrauen „natis-
nale“ Arbeiterdummheit zu nennen. Ganz verſchämt deutet
freilich auch der Berichterſtatter die ſchweren Differenzen
innerhalb des ſozialen Ausſchuſſes an, indem er ſchreibt, daß
die Perſonenfrage den Wünſchen der Kollegen nicht entſprochen
habe. So etwas läßt immer tief blicken. Daher mahnt man
denn auch zur Einigkeit mit folgenden tiefſinnigen Worten:

Durch die Vorgänge der letzten Zeit ſind wir mit der Naſe
auf recht harte Tatſachen geſtoßen worden. Angeſichts der
gewaltigen roten Sturzwelle möchte man das Wort prägen:
Die Zukunft der nationalen Organiſationen beruht auf
Kompromißarbeit. Wenn auch wieder andere politiſche
Situationen kommen, die vielleicht weniger günſtig für die
Sozialdemokratie ſind, ſo wird ihr von dem großen Geſchäft,
das ſie jetzt macht, immer noch ein Profit bleiben. Dem-
gegenüber iſt ein Zuſammenfaſſen der Kräfte wohl ange
bracht. Kann die Stellung der Sozialdemokratie im öffent-
lichen Leben erſchüttert werden, dann iſt ihr auch die Stoß-
kraft genommen.

Ja, die Tatſachen waren recht hart. So hart, daß ſie die
Molluskennatur der „Vaterlandstreuen“ zu einem undefinier
baren pſychologiſchen Brei wandelten, was ſich in dem welt
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rſchütternden Worte ausdrückt: Die Zukunft der nationglenh beruht auf Kompromißarbeit! Und dieſe
ſchleimjgen Aerwerlgloprogißler reden von einem ſam
e der Kräfte und wollen die Stoßkraft der Sozial
demolxatie erſchüttern!

Mit den „zuſammengefaßten Kräften“ hat es bei dieſem
quaddrigen Etwas noch gute Weile. Denn vorläufig ſind von
den Hirſchen nur „auseinanderfallende“ Beſchlüſſe gefaßt wor-
den. Das chriſtliche Gewerkſchaftskartell ſoll vom ſozialen
Ausſchuß abgeſondert werden und ob die Hirſche dabei bleiben,

müſſen erſt die Mitglieder entſcheiden. Die zuſammenfaſſenden
Kräfte werden alſo nicht geſucht. Das Finden dürfte nicht
ſo leicht ſein.

Der vierzehnte Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins
ar wieett hält am dritten Feiertag in der Moritzurg ſein Weihnachtsvergnügen ab. Die Mitglieder ne ſt
Familienangehörigen wollen ſich recht zahlreich beteiligen.

Die Standesämter ſind Freitag, den 24. Dezember 1909,
nachmittags geſchloſſen, Sonnabend, den 25. Dezember 19009,
vorm. von 812——914 Uhr, zur Anmeldung von Sterbefällen ge
öffnet, und am zweiten Feiertag ganz geſchloſſen.

Bei der Armen und Waiſenverwaltung iſt eine Aende-
rung in der Geſchäftsleitung eingetreten. Stadtrat Klopfleiſch
cheidet aus und an ſeine Sielle tritt Stadtrat Engelcke. Jhm
ind uberwieſen, unter Abtreanung von den Dezernaten der

Stadträte Dr. Tepelmann und Frenzel, die Angelegenheiten
des Gemeindewaiſenrates, r für Ziehlinder
weſen, Unterbringung und Beaufſichtigung e Pflege
kinder, Kleidermagazin der Armenverwaltung, Röſerſtift, Kin
deraſyl und Obdachloſenaſyl.

Vom Bühnengenoßenſchaftsfeſte am 1. 1 1910. Das
Arbeitstommitee des Bühnengenofſſenſchaftsfeſtes iſt bereits tätig,
um der diesmaligen Veranſtaltung, die unter der Flagge „Japa-
niſches Kirſchblütenfeſt“ ſegelt, ein glanzvolles Gepräge zu
verleihen. Hunderte von fleißigen ren und Mädchenhänden
arbeiten an der Herſtellung Tauſender von Kirſchblütenzweigen,
die vereint mit der maleriſchen Dekoration und der magiſchen Be
leuchtung die Feſtgäſte in das Land der aufgehenden Sonne ver-
ſetzen werden. Vurch die Zuſage berühmter Kräfte wird der
konzertliche Teil beſondere Kunſtgenüſſe bieten.

Von der Verrufserklärung im Sinne des S 153 der Ge
werbeordnung. Ein aufgehobenes Urteil) Die
Klempnergeſelen des Klempnermeiſters Zeglin in Berlin
hatten ſich verabredet, auf die von dieſem beabſichtigte Lohn-
herabſetzung nicht einzugehen. Die Folge war die Ent-
laſſung derjenigen, die ſich an die Verabredung hielten, wor-
unter ſich der Angetlagte Hoffmann befand. Einer der Ge-
ſeuen hatte die Verabredung nicht innegehalten und arbeitete

auf einem Neubau in Treptow für Zeglin. Hoffmann begab
ſich dorthin, nannte den Wortbrüchigen ehrlos und bezeichnete
ihn weiter als Streikbrecher. Darauf wurde H., der doch im
vorliegenden Falle wahrhaftig allen Grund hatte, aufgebracht
zu ſein, vom Schöffengericht wegen der paar Worte zu deraußerordentlich hohen Strafe von drei Mong-
ten Gefängnis verurteilt, und zwar wegen Beleidigung in
Tateinheit mit Verrufserklärung (4 158 der Gewerbeordnung).
Das Landgericht in Berlin hielt die Feſtſtellungen aufrecht,
ermäßigte aber die Strafe auf zwei Wochen Gefängnis Die
Worte ehrlos und Streikbrecher ſeien beleidigend. Sie hätten
zugleich den Zweck verfolgt, den Arbeitswilligen zu veranlaſſen,
ein Verſprechen den Kollegen gegenüber zu halten und ſich

einer Vereinbarung zur Erlangung günſtiger Lohnbe-
dingungen anzuſchließen. Eine ſolche Vereinbarung habe vor
elegen, da die Leute den Meiſter zwingen wollten, die alten
öhern Lohnſätze wieder Bei der Strafzumeſſüng

müſſe berückſichtigt werden, daß dem „Terrorismus“ entgegen
getreten werden müſſe.

Der Angetktlagte legte Reviſion ein und ſein Vertreter, ReA.
r machte folgendes geltend: S 188 der Gewerbeordnung
ei vom Landgericht verletzt. Eine Vereinbarung im Sinne

des S 153 müſſe darauf abzielen, günſtige Lohn- Und Arbeits
bedingungen zu «rhungen. Nun ſei aber der Fall hier ſo,
daß der Unternehmer beſtehende höhere Löhne her abſehen
wollte. Unter dieſen Umſtänden hätte u. a. geprüft werdenmüſſen, ob die Herabſetzung für eine Zeit beabſtgigl war, wo

die Leute einen Anſpruch darauf hatten, zu den alten Be
dingungen weiter beſchäftigt zu werden. s heißt, ob die
Herabſetzung für eine Zeit angekündigr wurde, wo ein t
e Recht auf die alten Löhne beſtand. Es hät
dann nicht eine Vereinbarung zur Erlangung gün-

ger Lohn bedingungen vorgelegen, ſondern eine
ereinbarung zur Erhaltung der bisherigen bereits durch

Vertrag feſtgelegten Lohnbedingungen.
Das Kammergericht ſchloß ſich dem an, hob die Vor

entſcheidung auf und verwies die'Sache an das Län d
gericht zurück. Worin die Verabredung beſtand, müſſe
tlargelegt werden. B. B. könnte ſie ja auch darin beſtanden
haben, den Arbeitgeber zu verklagen. Von einer Anwendung
des S 153 könnte dann ebenſowenig die Rede ſein, wie in
dem vom Anwalt angeführten Falle.

Stadttheater. Die auswärtigen Theaterbeſucher ſeien
nochmals darauf aufmerkſam w. daß ſie nur bei Vor-
einſ.ndung des Betrags auf R ſervierung der beſtellten Billetts
für die Feiertage rechnen können. Telephoniſche Beſtellungen
werden nicht angenommen. An den Feieitagen iſt eine zweite
Kaſſe im Veſtibül links eingerichtet, an der die vorbeſtellten
Billetts für den betreffenden Tag abgeholt werden können.
Die Vorbeſtellgebühr beträgt für zweiten und dritten Rang
10 Pf. pro Billett, für die übrigen Plätze 20 Pf. Särmtlichedrei Nachmi tags- Vorſtellungen werden hei biligeren Preiſen
gegeben. Ferſter Chriſtl (1. Feiertag) und Umine (2. Feier
tag) bei Schauſpielpreiſen. Aſchenbrödel (3. Feiertag) bei
kleinen Preiſen. Die h n Sonnabend: Karmen, Sonntag: Der fidele Bauer, Montag: Die Königin von
Saba finden bei gewöhnlichen Opernpreiſen ſtatt. Das Abon-
nement iſt nur am 2. Feiertag vollſtändig aufgehoben.

Zur Lohengrin- Aufführung. Die Beſprechung dieſer Auf
führung iſt infolge eines Verſehens in der Redaktion geſtern
zurückgeblieben.

Zeitungskatalog. Die beliebte Neujahrsgabe der Haaſen
ſtein Vogler Aktiengeſellſchaft, der große Zeitungskatalog,
gelangt in dieſen Tagen zur Ausgabe. Jn bekannter ge
diegener Ausſtattung und weſentlich erweitert iſt er auf dem
roßen Gebiet der nach Tauſenden zählenden Zeitungen undJeitſchriften zu einem unentbehrlichen Ratgeber geworden. Der

praktiſch geſtaltete Notizkalender iſt beibehalten, ein in
betiſcher Reihenfolge der Städte zuſammengeſtelltes Verzeich
nis der Agenturen im Jn und Ausland iſt angefügt. Ein
Ortsregiſter, welches das ſofortige Auffinden der an den be
treffenden Plätzen erſcheinenden Tages- Zeitungen ermöglicht,
erner ein nach Branchen geordnetes Verzeichnis der aufge
ührten Fachzeitſchriften, ſowie eine große Anzahl Anzeigen

von Zeitungen und Zeitſchriften ergänzen den Jnhalt des
Katalogs, dem ſicherlich dieſelbe freudige Aufnahme wie ſeinen
Vorgängern zuteil werden dürfte.

Wie iſt die Zeitung doch intereſſant. Unter beſonders auffälliger Ueberſchrift bringt die Saalezeitung folgendes c
wichtige Telegramm: Breslau, 21. Dez. Der junge Se
Kwilecki befindet ſich ſeit dem Tode der Mutter hier in Penſion
bei dem Univerſitätsprofeſſor von TeſſenBeſſersky und beſucht
das MagdalenenGymnaſium. Nein, wie ſüßl Wennder e Korreſpondent nun auch noch ermitteln wollte,
wievie aſchengeld der ge Meyer-Kwilecki bekommt und

en zuwie er abends ſein Nachttö alten pflegt
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Vor den Toren Halleseher mtg tSchlettan meedas Werk im Frühſahr 1908. in Angriff genommnen
fanden ſich Bergleute aus allen Gegenden Denen
ſammen, um hier Geld zu verdienen. Schon um Mitte Juli
1908, als mit dem Abteufen des tes begonnen wurde,
klaglen die Bergleute über ſchlechte ehandiung durch die
Werksbeamten. Änſtatt Solidarität herrſchte unter den Knap-
pen Schnüffelei und Uneinigkeit, die es der Leitung ermög
lichte, jeden als „überfküſſig“ zu entlaſſen, der da mucſſte.
Dann wurde, von wegen der „Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit der reichstreue Knappenverein Schiegel und Eiſen
gegründet. Um Mitglieder zu fangen, ſtreute man das Gerücht
aus, daß jeder, der nicht beiträte, entlaſſen würde. Für die
Uniform, die jeder Kamerad erhielt, wurde ihm das Geld
nachträglich vom Lohn abgezogen. Vereinsworſitzender war
der Oberſteiger Hoffmann (ſelbſtverſtändlicht), Schriftführer der
Mägazinverwalter Gebhardt, Kaſſierer der Kauenwärter Frän
m erie gten die drei Herren allerdings nicht
als pe fonen“, das hätte für ſpäter Kommendewohl abſchrechend gewirkt. m i wä

Vereinsvorſitzender und Oberſteiger Hoffmann verſteht nun
die notige Harmonie treſſlich herzuſtellen. Dafür ein Beiſpiel
vom Aoteuen des Schachtes. Der Lohn war (nach dem
Lohnakktordſyſtem, in drei Klaſſen abgeteilt. Für 1,20 Meter
Teufe erhielten die Förderleute 4,50 Mk., die Lehrhauer 4,80
Mark und die Hauer 5.-- Mk. Schechilohn. Mitt: Oktober
1909 ertrankte Herr Hoffmann, ihn vertrar der Steiger Ritier,
der zu den Bergmännern ſagte: Leute, ihr habt bis jetzt noch
nichts verdient. Jhr ſollt ein Gedinge haben, wobei etwas zu
holen iſt. Von jetzt ab gibt es an Pramie von 1,20 Wetter
vis 1,60 Meter für je 10 Zentimeter 10 Pf. von 1,60 Meter
bis 1,80 Meter 20 Pf. und von 1,80 Meter bis 2 Meter 30
Pfennig. Dabei verdienten die Förderleute 5,69 Mk., die
Lehryäuer 5,99 Mk. und die Häuer 6,19 Mk. pro Schicht.
Dann, am 1. Dezember, kam aber Herr Hoffmann wieder und
enachte den Bergleuten ein ganz anderes Gedinge. Er ſchraubte
es, weil ſie gar zu viel verdienten, ſeinen reichstreuen „Ka-
meraden“ einfach um 41 Zentuneter hinauf. Aljo, daß nun
der Verdienſt von 4,50 Mk., 4,80 Mk. und 5,00 Mk. erſt ver
1,60 Meier Teufe gezahlt wurde. Das iſt eine yarmoniſche
und kameradſchaftlich reichotreue Lohnverſchlechte
rung von 334 Prozent! Von dem, was den Ab-
teufern abgezogen wurde, erhiel en die Auslaufer etwas zuge-
legt, damit ſie beim Fortſchaffen des Gebirges ſchneller liefen.
Auch die Drittelführer echielen aufgebeſſert. Vieſe
hatten aber ſchon vorher für ihre Antreiberei pro Schicht
7 Mark verdient! Wie bei einer derartigen Züchtung des
ſchlimmſten Antreibeſyſtems gearbeitet wird, läßt ſich denken.
Der Oberſteiger treibt, den Steigern kann nie genug geſchanzt
werden und die Drittelführer möchten einer immer noch mehr
wie der andere mit ſeinem Dritt.l ſchaffen. Da wird der ſo
genannte Verzug einfach angeyhängt und nicht nach Vorſchrift
angekeilt. Da ſtehen die Bleche einen halben Meter weit ab
und natürlich fallen Stücke vom Gebirge, fauſtgroß und grö-
ßer 100 Meter tief hinunter. Zwiſchen den Blechen bleiben
Zwiſchenräume von 25 Zentimeter, woraus die kleinen Stücke
zwiſchen die unten arbeitenden Bergleute fallen. Der Schacht
iſt jetzt 500 Meter lief. Es iſt geradezu unheimlich, wie esdort unten hergeht. Wenn die Hergiete einſahren, fragen ſie

ſich ſtets; ob du wohl deine Familie wiederſiehft Wie die
Dinge liegen, geht jeder nur mit Grauen an die Arbeit. Wie
viel Kameraden ſind nicht, die ſchon Kopfwunden von
zw?i bis ſieben Zentimeter Länge erhalten
haben. Kürzlich erſt kam eine Kreuzhacke Heruncergeſauſt und
durchſchlug zwei Sproſſen einer Fahrt. wei Bergleute er
litten hierbei noch recht erhebliche Verletzungen und es iſt ein
Wunder, daß niemand totgeſchlagen worden iſt.

Aber noch immer wird den Beamten nicht genug geſchanzt.
70 vis 80 und auch über 80 Kübel in ſechsſtündiger Schicht:
Vor kurzem waren in einer Stunde 18 Kübel hochgefördert,
als der Oberſteiger ſagte: Das iſt noch gar nichts! Es iſt
ja eine alte Tatſache, daß die Soldknechte ſchlimmer als die
Herren ſind! Wenn nun die Bergleute am 15. Januar
Lohniag haben, werden ſie zu ihrem Sthrecken ſehen, daß ſie
trotz aller Wühlerei pro Schicht nicht ſo hoch gekommen ſind,
wie im November. Sollte es aber dennoch ſein, nun, dann
wird „Kamerad“ Hoffmann in ſeiner Eigenſchaft als Ober-
ſteiger flink wieder das Gedinge um 40 Zentimeter hinauf-
ſetzen. Das macht ja nichts. Denn nach Neujahr, wenn die
Knappen des Halleſchen Kaliwerkes als reichstreue Vereins-
mitglieder ein Vergnügen abhalten, dann feiert Herr Hoffmann
in einer wunderſchonen Rede das „gute Verhältnis der Kame-
raden“ untercinander. Die geprellten Knappen werden pflicht
ſchuldigſt und devot ein Hoch auf ihren Vereinsvorſtand aus
bringen, wofür dieſer dann das nötige Freibier gibt.

Und am andern Tage geht's dann wieder mit Furcht und
Grauen in den Schacht, wo Mißſtände über Mißſtände herr-
ſchen! Das alles vor den Toren der Großſtadt Halle. Wann
endlich werden die Bergleute des Halleſchen Kaliwerkes von
ihren ehedem auch „reichstreuen“ Mansfelder Kameraden ler-
nen Es wird Zeit, hohe Zeit!

BöllbergWörmlitz, 23. Dez. Zur Lokalfrage. Die
Genoſſen obiger Ortſchaften, ſowie auch die von Halle ſeien
daran erinnert, daß der Arbeiterſchaft ſämtliche Sale zu Ver-
ſammlungen nach wie vor verweigert werden. Die Arbeiter
werden erſucht, ihren Verkehr dementſprechend einzurichten.
Es z der Arbeiterſchaft nur das Lokal von Robitrch,
Böllbergerweg, zur Verfügung.

Stadt -Cheater.
Lohengrin.

Romantiſche Oper von Richard Wagner.
Früher hat das Stadttheater ſchon beſſere Anf, üheungen

s Lohengrin herausgebracht, als die am Dienetag. Und
das, obwohl einzelne Darſteller recht achtbare Leiſtungen
boten. So namentlich Theo Raven, der für den erkank-
ten Herrn Bergmann eingeſprungen war, als Heerrufer. Lie
Leiſtung iſt um ſo höher einzuſchätzen, als der Sanger gleſch-
zet.g durch die Sorgen der Spielleitung, die diesmal keine
geringen waren, in Anſpruch genommen wurde. Eine im
ganzen achtbare Leiſtung bot auch der Gaſt Erik van
Ho'rſt, der den Telramund ſong. Sicher ſtellt dieſe PartieWwhrn eſanglich als darſtelleriſch höhere Anforderungen an

den Künſiler, als die des Kühleborn in Undine, worin er ſich
zuerſt präſentieite. JInſofern iſt es der Theaterl itung zu
danken, daß ſie dem Gaſt gerade den brabantiſche. Lrahx
als Probe ſeines Könnens zuwies. Im erſten Akt konnte die
Leiſtung gerade nicht imponieren. Es ſchien, als ob der
Sänger ſeine Befangenheit ni los werden wollie. Die
furchtbare Anklage gegen Elſa kam nicht wuchtig genug her
aus, ſie Rang gepreßt und zu etlichen Mal n wurde der Ge-
ſang vom Orcheſter vollſtändig übertönt. T die Stiſche Erfaſſung der Partie war in dieſem nicht einwan

vieles
die van Horſts an der aruundvor der unſeres n en Baritoniſien voraus, da ſie
den edlen Grundzug Charakter des Grafen r hervor
kehrt. Herr Frant gidt den Telramund dämo üverieen
wollend, der Gaſt ließ uns den Schavankenden, t zu Lei
7 ſehen, mit dem Ortrud kein allzu ſchweres Tun hat.

ſcheint das richtiger ſo. Geſangich kam der Künſtler
dieſem Charakter ebenfälls nahe. Er bewies jedoch daß er
auch Mark und Kraft zu geben vermag; ſo in dem Weheruf
um die verlorene Ehre oder in de Szene an der Kirchentür.
Ein Engagement des Künſtlers könnte empfohlen werden, je
doch unter dem Vorbehalt, daß ihm Zeit und e urkünſtleriſchen Ausreifung gegeben wird Vaollſtändigen Erſa
für Herrn Frank vermag Herr van Horſt vorerſt noch mat
u bieten, auch nicht für Herrn Wergmann. Doch laſſen
timme im Charakter etwa zwiſchen der des Herrn Fran

und des Herrn Bergmann und Auffaſfungsga
gen für nicht allzu ferne Zukunft zu.

Der Lohengrin Lähnemanns hat gegen er gewonnen. Die Stimme klingt namentlich im on edler, jeden

falls eine ggee eifrigen Studiums. Max Birkholz,
der den König Heinrich ſang, lilt wieder unker einer Tndis
poſition Auch Frau Bruger- Drevs hat die Elſe jchon
beſſer gegeben. Mitunter ſchien ſie nicht recht bei der Sache.
Zu loben iſt dagegen die Ortrud von Olga Agloda,
die für dieſe Partie W aft beſſer prädeſtiniert iſt, als
Roſie Sebald. Der Chor iſt überankrengt. Jm erſten Akt
mußte Herr Mörike direkt abwinken, der Brautchor gelan
ebenfalls nicht. Dem Lohengrin ferlen die Proben, was
ſogar beim Orcheſter bemerkbar machte. Wie geſagt, befriedi-
gen konnte die Aufführung eben nicht.

Allerlei.
Zwei bureaukratiſche Heldenſtückchen.

Aus Offenvach erzählt Das Frankfurter Jntelligenzblatt die
folgende nicht üble Geſchichte: „Vor mehr als zwei Jahren
wurde ein Lehrer aus dem Flecken Ulfa in Oberheſſen an
eine hieſige Volksſchule Die Gemeinde Ulfa verehrteihm bei ſeinen Wegzuge für die Vecrdienſte, die er ſich um

ſeinen bisherigen Wi. küngsort nicht nur in der Schule er-
worden hatte, eine wertvolle Wyr. Bei dem Lehrer traf nun
erſt in der letzten Zeit die Anfrage der e ein, ob er
die Genehmigung zur Annahme des Geſchenkes erwirkt habe.
Die Genvinde Ulfa wurde angewieſen. die Zuſtimmung zur
Abgabe des Geſchenkes einzuholen. Di. Gemeinde kam dem
Anſinnen auch nach und erhielt die Erlaubnis. Dem Lehrer
dagegen wurde ein Geſuch, ihm die Annahme des Geſchenkes
zu erlauben, abſchlägig beſchieden. Er wollte daraufhin die
Uhr wieder zurückgeben. Der Bürgermeiſter in Ulfa verwei-
gerte jedoch die Annahme, da die Gemeinde ja die Genehmi-
gung zur Abgabe hatte. Man iſt nun geſpannt, wo die Uhr
ſchließlich bleiben wird.“ Vielleicht einigen ſich Lehrer und
Gemeinde darauf, die Uhr dem höheren Beamten zu ſchenken,
der dieſen lächerlichen Buregaukratenſtreich derübt hat.

a Neuwied erhielt ein Herr eine Geldanweiſung zuge
e t, die auf die fürſtliche Summe von vier deutſchen

eichspfennigen iautete. Sie war von der „K. B. Steuer
und Gemeindreinnehmerei“ in Eusheim (Pfalz), wo der be
glückte Empfänger früher ſeinen Wohnſitz hatte, als Steuer
veradtung überwieſen worden. Da aber der Geldbriefträger
hirf Vfennig Beſtellgeld zu erhalten hatte, ſo muße der „neueeinwieder“ noch einen Sfennig herauszahlen un u der
ba,wiſche Staat hat Koſten. Dafür iſt nun aber auch alles in
ſchönſter bureaukratiſcher Ordnung.

Die freiſinnige Einigung.

„Der Leidenſchaften h
Gelang, der Hader iſt verflogen;
Nun ward die große Einigung,
Die lang erſehnte, doch vollzogen

Geeint im Lärme des Gefechts
Steh'n nun wir Jungen und wir Alten,
Vorausgeſetzt, es geht nach rechts“

„Nee, Sie! Links müſſen wir uns halten!“
„Des Sekretäres Steinigung

Jſt unbedingt was Ausgemachtes;Vir ſchwärmen für die Einigung
Doch wenn ihr nicht pariert, dann kracht esl!“

„Mir macht beim Einigungs-Prozeß
Allein der Name kein Vergnügenl“

„Der Name klingt famos, indes,
Jch kann mich dem Programm nicht fügen!“

„Am erſten Tag des neuen Bunds
Schon neues Hadern, Zanken, Schmollen
Kam'raden, einigen wir uns
Wann wir uns wieder trennen wollen l“ V. D.

Verſammlungsberichte.
Merſeburg. Generalverſammlung der Metall

arbeiter. Kollege Müller gab zunachſt in längeren Aus-
führungen einen Riſckblick auf Fas ver oſſene Jahr. Er ve-
mertt, daß wegen der Kriſe ein Rückgang von Arbeitskreft n
im allgem i en zu verzeichnen iſt. Aus der Zaſammnenßeaung
geht hervor, daß erſt 50 Prozent der Merſeburger Kollegen
organiſiert ſind. Streiks und Differenzen lagen vor bei der
Fi.ma C. W. Blancke Ko. Stattgefunden haben 12 Mit-
gtiederverſammlungen, mit einer Durchſchnitts-Be ucherzahl von

Kollegen 12 Prozent. Vert. auensmänne-Sihungen fan-
den ſtall 12; Werkſtattverſamniungen 34; Ortsverwaltungs-
Sigungen 20; Sühnetermine und Schiedsgerichte 4, Agitations-
iouren 8. Kollege Kagelmann gab den Kaſſenbericht. Die
Einnahme betrug 18 483,34 Mk., die Ausgabe 10 645 18 Mk.
In der Lokalkaſſe betrug die Einnahme 3967,04 Mk., die
Ausgabe 1666,01 Mk., verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 2301,03
Mark. Der Mitgliederbeſtand betrug im Jahre 1908 540, und
iſt im Jahre 1909 trotz der Kriſe um 50 geſtiegen, ſo daß
ein Mitgliederbeſtand von 590 vorhanden iſt. Jn der dar-
auffolgenden Diskuſſion ſchlägt Kollege Dankert vor, einen
druckt n Bericht herauszugeben. Gleichfalls wünſcht derſ. lbe,
der Anitellung eines Geſchèftsführers näherzutreten. Jn die
h wurden folgende Kollegen einſtimmig wieder
gewählt: K. Müller als 1. Bevollmächtigter, als 2. Bevoll-
mächtigter H. Hoffmann, als KaſſiererReviſoren wurden gewählt die Kollegen O. Fri demann, Hein-
rich Obſt und P. Kämpf. Kollege Obſt erſtattet den Kartell
bericht; beſonders wird hervorgehoben, daß die Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter ſich weigern, den um einen Pfennig
erhöhten Kartellbeitrag zu bezahlen. Es wurden nunmehr die
Delegierten zum Kartell gewählt und zwar die Kollegen Wink-
ler, Becker, Schulz, Voigtſänder und Dankert. Für die Kin-
der der gemaßregelten Bergarbeiter in Mänsfeld werden 30
Mark bewiſſiet. Gleichfalls wird beſchloſſen, dem Kollegen
Papsdorf das Darlehen von 40 Mk. zu erlaſſen. Ferner
P Mk. bewilligt zur weiteren Einrichtung des Bu
reaus.

M
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Lherariſches.
Der Menſch und die Erde. Die Gewinnung und Verwert

der Schäte der Erde. Herausgegeben von Hans Kraeme
in Verbindung mit hervorragenden Fachmännern. Reichillu
e rachtwerk. Hauptabſchnitte: Der Menſch und die
iere Der Menſch und die Der Menſch und di

Mineralien Der Menſch und das Feuer Der Menſch un
das Waſſer. 120 Lieferungen u je 60 Pfg. Verlag Deut
ſches Verlagshaus Bong u. Ko., Berlin W. 57.
Es iſt ein gewaltiges Unternehmen, deſſen vierter Band der

Lieferungsausgabe nun abgeſchloſſen vorliegt. Es wurde in
leicher Größe und Vollkommenheit nur möglich im Zeitalter
es Kapitalismus, wo viele Hunderttauſende von Mark ver-

fügbar ſind, um die erleſenſten Mitarbeiter zu gewinnen und
die Ausſta ung glänzend zu bewirken. Weit über 4000 Jllu-
ſtrationen, bunte Beilagen, Karten und Pläne, zahlreiche
ExtraBeilagen in eigenartigem Syſtem der Darſtellung führen
in ſorgfältiger Ausführung alles Wichtige vor Augen. So
wohl die älteſten Dokumenke W Kultur ſind wieder
e wie auch die modernſten Errungenſchaften minutiös
argeſtellt. Der erwähnte vierte Pand behandelt in der

r Menſch und Pflanzen, die Pflanzen der Landwirt-
chaft im weiteſten Sinne und die Kultur- und Nutzpflanzen

der Gegenwart. Darin iſt ein ſo weites Gebiet eingeſchloſſen,
daß wir von der Bodenbearbeitung bis zur Erzeugung von
Bier, ar Parfumes, Farben und die ganzen Beziehungen
des Menſchen zum Pflanzenreiche kennen lernen. Das große
Werk erſchließt einen weiten Blick über unſere Natur-Kultur,
wozu die einſache aber wiſſenſchaftlich unanfechtbare Dar-
e ungsweiſe der berufenen Fachleute beſonders beiträgt. Der

enſch und die Erde iſt als umfaſſende Darſtellung der prak-
tiſchen Arbeit des Menſchen von den primitivſten Anfängen der
dunklen Vorzeit bis zu den eninsen Erfolgen neuzeitlicher
Forſchung und Kultur aufs beſte zu empfehlen.

Der Schimmel weiß Beſcheid.
Aus Thüringen erzählt man der Frkf. Ztg. folgendes Ge

chichtchen. Unlängſt unternahm ein Ehepaar von Gera aus
im eigenen Geſchirr eine Fahrt in die Gegend von Ronne-
ar und kam dabei auch in die Nähe eines Gaſthauſes,
das durch ſeine hübſchen, galanten, bierkredenzenden Heben
weithin einen Ruf hat. Die wißbegierige Gattin ein
ſtarkes Jntereſſe für das Lokal, von dem ſie ſchon öfter hatte
reden hören. Aber der Ehemann erklärte, er habe zwar in der
Umgegend ſchon oft mit Jagdgenoſſen dem edlen Weidwerk ob

elegen, aber in die Nähe jenes ihm auch vom Hörenſagen be-
annten Gaſthauſes ſei er noch nie gekommen; er wiſſe auch

nicht genau, wo der Gaſthof liege. Plötzlich aber machte das
Pferd, ein ſchmucker Schimmel, als man um die Ecke bog,
Halt, obwohl der Herr des Geſpanns in ſchlankem Trabe
weiterfahren wollte. Soſort war auch eine feſche Kellnerin
zur Stelle, und die Gattin ſah zu ihrem Erſtaunen, daß man
vor dem vielbeſprochenen Lokale hielt. Sie wunderte ſich höch-
lichſt über die eigentümliche Manier des Schimmels. Die Er-
klärung, die ihr der Gatte gab, iſt indes nicht in die Oeffent
lichkeit gedrungen, da die weiteren Auseinanderſetzungen der
Eheleute ſtreng vertraulich waren.

„”„vy——- 7Letzte Nachrichten und Depeſchen
Ueberſchwemmungen.

Budapeſt, 88. Dezember. Die Ueberſchwemmungen in
Nagyvarad verurſachten große Verheerungen. Die Vor-
ſtädte ſind beſonders ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Dem
im Bau befindlichen Waſſerwerk droht Gefahr.

Saloniki, 28. Dezember. Jm Vilajet Monaſtir hat die
durch Regengüſſe verurſachte ſintflutartige Ueberſchwemmung
beträchtliche Verheerungen angerichtet. Bei der Ueberſchwem
mung des Uriſal-Fluſſes in der Nähe von Monaſtir ertranken
12 Perſonen. Jn Albanien trat die Drina über die Ufer und
zerſtörte viele Brücken. Der Verkehr iſt unterbrochen.

Erdbebenkataſtrophe.

Konſtantinopel, 23. Dezember. Jn Ergzerum zerſtörte
ein heftiges Erdbeben alle Quartiere der Stadt. Die Kaſerne
gleicht einer Ruine. Die geretteten Soldaten, Gendarmen und
Bewohner kampierten trotz der ſibiriſchen Kälte im Freien.
Wie hoch fich die Menſchenverluſte beziffern, iſt noch unbe
kannt. Seit einigen Tagen ſchon hatte ſich die herannahende
Kataſtrophe erkennbar gemacht.

Blutige Straßenkämpfe in der Türkei.
Saloniki, 23. Dezember. Jn Monaſtir finden täglich

blutige Straßenkämpfe zwiſchen den verſchiedenen bulgariſchen
Klubs ſtatt. Die Behörden proklamierten die Anwendung
des Brigantengeſetzes mit dem Todesurteil für Unruheſtifter.

Die politiſche Situation in Griechenland.
Athen, 28. Dezember. Die Lage hat ſich ſeit geſtern abend
nicht gebeſſert. Es verlautet, daß Militär in den Ka-
ſernen in Bereitſchaft liegt. Der Piräus, ſowie alle Banken
und öffentlichen Gebäude werden durch Militär bewach“

Die ſiegreichen Revolutionäre.
Neuyork, 22. Dezember. Wie aus Bluefields ge

gemeldet wird, hat ſich das Treffen bei Rama erneuert. Eſtra-
da errang einen vollſtändigen Sieg über die Regierungs
truypen. Auf beiden Seiten wurden 600 Mann getötet oder
verletzt; zwei Amerikaner fanden ebenfalls ihren Tod. 1900
Mann von den Truppen Zelayas haben ſich ergeben.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die feinſten Punſch-Extrakte bereitet man ſich für den Haus

halt am beſten und billigſten ſelbſt mit den weltberühmten
„Original-Reichel Eſſenzen“. Die Herſtellung iſt höchſt ein
fach und für jedermann leicht verſtändlich, ein Mißlingen gänz-
lich ausgeſchloſſen. Die Punſch-Extrakt-Eſſenzen ſind inHriginalſiaſcher zum Preiſe von 75 Pfennig uſw. in den
enannten Sorten vorrätig und geben, nach der jeder

Flaſche beigefügten Vorſchrift bereitet, je 2 Ltr. Punſch-Extrakt,
welcher 5 mit 38 heißem Waſſer genoſſen wird und von höch

Wohlgeſchmack ſowie beſter Bekömmlichkeit iſt. Neu:
unſch-Extrakt-Eſſenzen für alkoholfreien Grog, Punſch und
lühpunſch. Erwärmende, nicht berauſchende Getränke. 1 Fl.

für 154 Ltr. 75 Pfg. Die Eſſenzen zu Punſch-Extrakten ſind,
wie die übrigen „Original-Reichel-Eſſenzen“ zur Selbſtberei
tung von ſämtlichen Likören, echt zu haben in den bekannten,
meiſt durch Schilder kenntlichen Drogerien, Apotheken uſw.,
wo nicht, direkt zu beziehen von der EſſenzenFabrik Ott
Reichel, Berlin, Eiſenbahnſtr. 4, t

Berichtigung. Jn dem geſtrigen Jnſexat der Nordſee
fiſchhalle hat ſich ein Fehler eingeſchlichen, der dahin zu be-
richtigen iſt, daß die Fiſche nicht am Mittwoch, ſondern am
Donnerstag eingetroffen ſind. Wir bitten unſere Leſer dies
zu berückſichtigen.

Für den Wahlfonds gingen ein:
Auf Liſte Nr. 2 1,00: 456 0,95; 318 0,30 Mk. Reiwand.

Quittung.

Für Parteizwecke: Aus dem 8. Diſtrikt Mk. 8, Reiwand
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08 bin xTurk. Tabak- Ugaretten- Fabrik „Klos“ o E. Rodert Bödene, ODroodes,
Lieſvront der französischen

von nen hierm
Bandwurmmitt
zur Folge

innigiten Dank, und werde Sie in
„Allg. Feiſcherztg.“
mittels ſofort Bericht erſtaiten.

7 Seedreiz angekommen, und
Kopf abd, wie die mikroſkopiſche Unund nochmals dankend

mittel Se Solſtaone

e.dut er, und hieie Mittel wirkungslos verdraucht.

Zukunft de
Berlin, über unerre

Während

ab. denzeichne r r
„Sohtaenia“ für Crwachs. 2.50 für un 8 vnirsch-Apothekoe, c u. kaeel-äpe

Heil
im ge

r r

Peter Franz Schmlat, S
Sattler und Tapezlerer.Neu und Umarbeitung von Poneröfeln, e
ſchnell und

Lager von: Holz und Handkoffern, Reiſetaſchen, 7Portemonnaies, Heſenträgern, Gamaſchen, Ruckſä Wartt
taſchen, DamenHandtäſchchen.

Schulranzen u. -Tasohen, eigne, ſolide Fabrikate.
allen Artikeln, ſowie Auffärben ſauber und billig

e Mitgt jed des Rabatt Spar-Vereins.

Spezialität:
Repar aturen an

dauerhaft.

Arbeiter Sängerchor Naumburg.
Am 1. Feiertag abends 7 Uhr im

Unterhaltun
Unſere Mitglieder, deren Angehörige ſowie Freunde u. Gönner

des Vereins ladet hierdurch freundlichſt ein

Ohne Karte Kein Tutritt.

Schwarzen Adler“

gs abend
Der Vorstand

Hierzu ladet Freunde

Wäahlitz Steckelberg
Sonntag, den 26. Dezember 1909:

Krbeiter-Turn- Vereins
„„Vater Jahn

und Gönner nochmals herzlichſt ein
Der Vorstang,

Restaur. Darfflinger Henennent. 15
am I. und 2. Weihnachtsfeiertag

u. Kbend- Konzert
es verein Ossian

a MRittag-
Am 2. frühwozu ergebenst einladen atzkowsky u. Frau.

Zuschusskusse

Zeit.
Alle rückſtändigen Beiträge

ſowie Mitgliedsbücher müſſen
bis 31. Dezember 1909 an den
Kaſſierer abgeliefert werden. Nicht
abgelieferte Mitgliedsbücher werd.
auf Koſten der Mitglieder
abgeholt.

Der Vorſtand.

Wefhnachtgechente

empfiehlt zu bekannt Aligen
Preisen

boldschmied zanke
vorm. P, ihlefeldt,

beiprigerstrasse 27, am Tum.

Hochfeines

Baum Konfeh
Pfd. von 15 Pfg. an empfiehlt

E. Poeschel,
„KI. Ulrichstrasse 24 a.

Rossfleischl!
Diese Woche Wieder ff.

Be übrige wie bekanotuuräelikathei

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Möbel Kleidersekretär 27 M., Vertiko

o 35 MK., Tische, SiUnle, Sola,
Bellsielle m. Matratre, Waschllsch m. Aulsatz
19 Mk., Schreibüsch 54 Mk., Adchenmöbel in

Pr. z. V. Karl Bleler. Aldrechtstr. 39.

hen iga rrrem-
per Hundert Mk. 3.10, ſollen ver-
kauft werden. Aiter Markt 3
im Hausflur links.

Billig, reell u. gut!
Unren e

nur langbewährte
Fabrikate in

1000 ſach. Auswahl.

rige
ſchriftl.

h

arautie.
Echt Silber-, Nickel- und feine

Stahluhren v. 650
Goldene Uhren v. 14-300
Präujs- Uhren, Union ung

8schaffhausssn.Moderne Zimmer ihren

von 15 100
Brauchbare Wecker v. 2 an.
Werkstatt ohne Lehrlinge,
daher ſicherſte Gewähr, Uhrenaller Art ſorgfältigſt abgezogen
einzukaufen, wodurch allein ein
dauernd zuverläſſiger Gang ver-

bürgt werden kann.

gewissenhaft gepräft.
Moederner

Ringe, Brosehen n,

Colers, Medailllons,

Armbänder, Vhrketten etse.
in großzartiger Auswahl billgſt.

F. kalecko, W
R.Sp. V. Stinnes 1. 59/0 Rab.

nähngrchen,
Fahrräder Waschmaschiten,

Wringmaschinen,
Grammopdene, Platten

empf. in grosser Auswahl
zu billigsten Preisen

Paul Ragemann,
bommergasze Tel. 1895.

Nähe der
4lauch. und Kathol. Krone

Jede Uhr wird von wir selbst

Schmuck, Achtung!

3 Hark bilIl
wie VUio ausgezeichneten Originalpreise an die Leser
des Volksblattes ab, um meine kolossalen Lrkumen. Diese Bescheini

gonohloss enem

Anzahlung 2,

D amen- Näntel,

yſelzter Stunge
vor dem Feste gebe jedes Stdeck Garderobe

für Damen und Herren

Krediterhält jedermann mit jeder annehmbaren Anraklung.

Elegante Paletots und

meefür Herren und Knaben.

g draucht erst na
ufe vorgezeigt worden.

Aussohneiden und mitbringonl

or Zu
T

6 Serien:

Büfetts

3, 5, 8, 10 und 12 Mark.

Kostüme, Kostüm-
Röcke, Anzahl. H. 5 v 12.

Möwvel
Betten, Polsterwaren, So von

Schlaf zimmer
Eich. Schlafzimmer,

Diwans, VUmbauten, Garnituren, Schreib-
tische Vertikos,N. Fuchs

Deutsohlands grösstes Kredithaus.

Luxus- Möbel

2 Anz.
an.

S am henen u

Gr. Ulriohstrasse 58, HI., IHI, Etage.

dihiosten

lelsten will.

T vramtaussiattungen in enermer Aus wahl, von den

leh überlasse es mög-
Uehst dem Käufer, die Anzahlung selbst zu he-
sümmen und welche 14täg. oder Monatsraten er

Schon bel Anzahlung von 10 Mk. an
für jedes Zimmoer, erhalten Sie eine gute, bürgeriiche

bis teuersten.

Einrlehtung.

m

belz-

Carnl
turen.

treng diskret.
=W„JSè -J

Jeder Kunde erhält bis Weihnachten einen selten schönen

Zeppelin Luftschitt Falender S w.

u e V.5

Kredit nach a

Konemanel!
Tiwarren- Pröentövten

in einfacher ſowie hoch-
eleganteſter Ausſtattung

von Mk. J. 40 per 100 Stück an.
Gr. Auswahl! Billigſte Preiſe!

Beſte Fabrikate!

Zigaretten 2:
nur erſter bekannter Firmen

in allen Preislagen
Ligawren-Sper alt chäft

A. C. Kuthe,
Klogtermansfeld, trauen

BRornstecht.
Weissss o0ss,

Am erſten Feiertag:
r. Tneaterabend.

Zur Aufführung kommt:
Fröhliche Weihnachten Rekrut
Dunzel. Ein 5Stündchen beim

eiratsvermittler. Weihnachten
m Forſfthauſe u. v. Pantomimen.
Am zweiten Feiertag, von

3 Uhr nachmittags ab:
Gr. Weihnachitshbalt
wozu freundl. einladet

Franke, Gaſtwirt.
Ferner bringe ich meine gut

gelagerten Biere und Liköre in
eipfehlende Erinnerung. D. O

Der en n Man
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die olksbuchhandlung
Harz 42/43.

zum Weihnachtsfest

272? Malt? 222
Wohin gehen wir

während der Feiertage
Rach dem Vahnſchlößchen!

ossfioilson
Ia. Ware P. 35 M.

ſ. Sari Hel.: Sauerbraten,
tagnich friſche Ptitzmann, Rohsch].

unſern Leſern in dieſem Jahre ſers Huske S. 1 J. Reilſtr. 104).S empfehle: Hochstr. 19, am Ranniſchen Platz. Goſtwirts Oberiande

h r Jyrankrauenwohl e Spitzkugsinſſ ung ferüinand freikomplett 3 4. u. 6. n z r en r weiße I. wie Lichte e D. gämtüche Werke Her Vartt e rege
il derwende man e Aampe, ger deuWe eine neu“ flüſſig Mitol. d. Rab: Spar fereins feine Zolette. i. Diümenſeifen. Mastrindfleiseh 60 in rei eleganten Leinenbänden r Arbeiters Kühlborn

16 Port ſich, e inenſchloſſers Bönicke S.nyelehſhche nene Normafhemden, in den vegſste Serächen bei (atlReindartt, Sowitaſfr. 2. e o e n
neueſter illuſtr. J Unterhosen für Damen und We il abgeben zu können. echoe igſtr. 139)u Wun pi granß rzuio, Herren en im r Zunntetet. en t Beſelnngen entgegen e e t d n

vexſchloſſen und pezialg alle Austräger ſowie dieialgeschüäft (Glauchaerſtr. 639). rgjene Hals. 6ebr. A. H. Coesch, daucchat r fäße, r efbogen u. Kuveris.! Volksbuchhandlung, h Zuner e

Z. Ulxi Stei e 42/43.Eino van Gr Ulrichſtr 86u. Steinwegs0. wahl Böttcherei Sablersvef 1. 1 Volxsbuchhanädlung. Harz Mleſcherg o r kg

Zeitz, Altmarkt 5.
Iheater lebende Awotogranven.

Jeden Donnersiog veues Programm.

u. Rlnd- un
Schwelneflelsch

zäptiche Wurstwaren
ff. Aufschnitt, Gänse

empfiehlt zu Tagespreiſen

Ewunt Fuchs,
Beeſenerſtr. 4

Schuhwaren,
dauerhaft u. bill. Größte Ausw.
L. Hoffmann, Inh. M Glessmang.
Graſeweg 1, d. a. Markt, R.Sp.V.

Welhnachts-Prümle
für unsere Abonnenten

Wir ſind in der angenehmen Lage

A Pfund 1.00 Mk.

große Ware, 2 Stück 15 Pfg.

G. Gerig,
Triftſtrafſe Nr. S8.

I vergangener

Grosse Auswahl.ee
S igerstrass

Emmséo
Ohrenzäpfehen

heilt gründl. u. ſicher Schwerhörig
keit, Ohrenſauſen, Ohrenlanf. ſeldſt
in ganz veralteten Fällen. Auskunft
toſtenlos. Amtl. beglaubigte Anerk.
Kgl. Hof- eralen lordeer,

Schl. W i. Auras.
zu kaufen geſucht

alte Zahngebissee zu hohen Preiſen. e u. Ver

kaufszentrale, K. Mausstr. 18.
ürmſg pren jeder Art beſ. i

R G. Weinholz, Harz b.

S Die Nonne,
l leiner der berühmteſten kuktur-

hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.

Das Buch iſt von hohem Jntereſſefür jeden, der ſich für die Kultur

Zeiten intereſſiert,
aber

r eine eereiſteeis 80 Er ge 224 Lſer. rk.
S u beziehen durch die R
Volts Buchhandlung

9

Athbeitsmarkt
lange die „Deutsehe a
Kanzenpest“ Esslinges t56.

Einen Lehrüngſucht zu Oſtern unter uſtigen
Bedingungen

Albert Rade, Barbier u. rDenben (Bez. Hall

Wein Wang, Stein ite Jeden
9 Faue Süd (Steinweg), 22.

Aufgeboten: Tapezierer u.
Jaenecke u. Hedwig Becder (Raj

ſtraße 6). Kellner Spandau und
A. Kahle (Stettin u. Schönefeld)
Schmied Raſchke und B. Kntnick
Frankleben und r
agerhalter Walter u. H. Ku(Triebes und Oberwiedetitedth

Ebefchlietzungen Kaufmann
Wettin u. Luiſe Thiele (Erfurt u.
Weingärten 45). Kaufmann Geb-
hardt u. Frida J Bienowitzund Halle apeziereru u. Martha gert (De
litzſcherſtr. 10 und Bernburg).

Geboren:S Bernhardiſtr. 13). KaufmannSein S. (Frieſenſtr. 26). Ver-
ſicherungsbeamten Schröter S.
Wernhardyſtr. 50). Geſchirrführer
Lange T. (Gr. Steinſtr. 80).
präſentanten Ulbricht S. (Frieſen-
ſtraße 25).

Geſtorben Witwe nStüber, geb. Reußner, 90 ans
Beeſenerſtr. 10). Kaufm. Stein
brecher 59 J. (Gr. Steinſtr. 89Arbeiter Pruß aus Thale a. H.,
22 J. (Klinik). Gerber Göſchl aus
Kirchhain, 57 J. (Klinik). Schloſ

Für die Inſerate h e Sigvtr. Statur niu. Senejef e I Zu u za i Jähnig S

inerieſtr. 43 a und Gr. Brauhaus

Apotheker Kirchner

Re
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Aus den Hachbarkreiſen.
Je mehr Feinde, je mehr Freundef

Durch das unerſchrockene Eintreten für die jahrhundertelang
geknechteten Mansfelder Bergarbeiter hat ſich das Volks
blatt eine ſehr große Anzahl neuer, zuverläſſiger Freunde
erworben Eine bisher nicht im entfernteſten gekannte Höhe
hat die Volksblatt- Auflage im Mansfelder Land erreicht. Ge
wiß ein Erfolg, um den uns fehr viele bürgerliche Blätter
beneiden, auf den unſere Genoſſen dagegen 7t Stolz blicken
dürſen.

Aber auch die Feinde der Arbeiter, die auch gleichzeitig
die des Volksblatts ſind, haben an Zahl zugenommen, die bei
jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit ihrem Haß gegen
die Arbeiterbewegung und deren Organe beredten Ausdruck
geben. Einige dieſer eifrigen Ordnungsſtützen ſeien hier für
die Ehrentafel genannt:

Der Hauptlehrer Heinen in Molmeck macht ſeinem
Aerger über die ſchönen Erfolge der „roten Hetzpreſſe“ dadurch
Luft, indem er zu Volksblattleſern ſagte, wie man nur ſo
ein ſchmutziges Blatt leſen könne. Dieſer Herr hat auch ein
Teil mit ſchuld, daß während des Streiks dem Gaſtwirt
Schmidt das Lokal gekündigt wurde. Auch noch andere Leute
gibt es hier, denen das Erwachen der Arbeiterſchaft nicht ge
fällt. Zu denen gehört bekanntlich der Bäcker G., derſelbe, der
dafür ſorgte, daß der Genoſſe Sachſe während des Kampfes
aus dem Kaiſerhof ausziehen mußte. Ja, ſogar die Frau des
Bäckers iſt erboſt darüber, daß die Bergmannsfrauen der Or-
ganiſation beigetreten ſind; ſie ſcheint vergeſſen zu haben, daß
gerade die Bergmannsfrauen es waren, die ihr zum Wohlſtand
verholfen haben.

Jn Polleben haben ſich Machthaber die Hinausweiſung
des Volksklatts ſehr einfach gemacht. Der Austräger wurde
einfach von Oberſteiger trotz mehrmaligen Anſuchens um Ar-
beit abgepieſen. Die ſtets hilfsbereite reaktionäre Schutz
truppe der Kriegerverein mußte ebenfalls in Aktion
treten. Der Oberſteiger Schimpf ordnete eine Verſamm-
lung an für diejenigen Mitglieder, die ſich am Streik beteiligt.
hatten. Am anderen Tag mußten die „Kameraden“ dem ge
ſtrengen Herrn melden, ob ſie auch alle dem Befehl gefolgt
ſind. J dieſer Kontrollverſammlung erſchienen ganze ſieben
Mann, denen der hinreichend bekannte Hauptmann Lüdecke
eine fücchterliche Rede hielt, die denn auch den Erfolg hatte,
daß alte ſieben Mann ſich unterſchriftlich verpflichteten, aus
dem Betgarbeiterverband auszutreten und das Volksblatt abzu
beſtelln. Ja, ſogar der freundſchaftliche Verkehr mit unſerem
Kolpoteur wurde den böſen Sieben aufs Strengſte verboten.
Ein Frbeiter, der zu dem Ketzergericht nicht kommen konnte,
erhiell die Entlaſſung.

„Amletzten Sonntag hielt es der Wachtmeiſter San dowsky
in Helbra für angezeigt, dem Volksblattausträger zu „in
f ren“, daß das rote Blatt Sonntags nicht ausgetragen
werdin dürfe. Jahrelang ſind in Helbra die bürgerlichen Zei
tungen des Sonntags ungeſtört ausgetragen worden, nur beim
Volkslatt gibt's ſo etwas nicht. Der übereifrige Ordnungs-
mann hat natürlich kein Recht die Verbreitung außer der ſog.
Kirchzeit zu verbieten.
Die organiſierten Bergleute verſichern uns, daß ſie ſich

durch derartige Eingriffe in ihre perſönliche Freiheit nicht ab
halten laſſen werden, für das Arbeiterblatt zu werben und ſie
werden nicht eher ruhen, bis das letzte reichstreue Organ aus
den Hütten der Arbeiter verſchwunden iſt. Auch die Organi-
ſation nimmt ſtändig zu und es ſteht feſt, daß ſie nie wie
der zertrümmert werden wird.

Für heute mögen dieſe Beiſpiele genügen, um darzutun, daß
die Feinde der Arbeiter unausgeſetzt bemüht ſind, auf wirt-
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ſchaftlichem und politiſchem Gebiete weiter die Rechte zu kür
zen. Die Scharfmacher wüten gegen die Arbeiter mit Aus-
ſperrungen und Verfolgungen anderer Art. Man wollte ihnen
die Möglichkeit nehmen, beſſere Lohn- und Arbeitsverhältniſſe
zu erkämpfen. Trotzdem ſchreitet die Arbeiterbewegung, dem
Treiben der Reaktion, dem Toben der Scharfmacher zum Trotz,
ſiegesbewußt unausgeſetzt vorwärts. Das Jntereſſe und Mit-
gefühl jedes freiheitlich denkenden Mannes muß der Kampf
in Anſpruch nehmen, den das geknechtete Mansfelder Prole-
tariat gegen ſeine Unterdrücker geführt, gegen welches die
Kapitalsknechte mit Frechheiten wüten. Das geſchieht, wenn
ein jeder zu den kommenden Feiertagen die Gelegenheit bei
Beſuchen benützt, um auf die wuchtige Waffe im Kampfe für
die Rechte der Arbeiterſchaft nachhaltig hinzuweiſen. Jeder
aufgeklärte Arbeiter, jeder freiheitlich denkende Mann aus
dem Volke muß ſein ein Abonnent

des Volksblattes für Halle.

Zeitz, 22. Dezember. Achtung, Genoſſen, Volksblattagitation!
Am Montag, den 27. d. M. (3. Feſttag), vormittags “/210 Uhr,
treffen ſich alle Genoſſen, die bisher immer bei der Agitation
mithalfen, mit ihren Bezirksführern in ihren beſtimmten Lo
kalen zur Volksblattagitation. Es darf kein Genoſſe fehlen.
Die Bezirksführer holen die Agitationsnummern vorher beim
Genoſſen Leopoldt. Auch die Austräger des Volksblatts müſſen
zugegen ſein und mithelfen. Wir erſuchen um Beachtung.

Zeitz, 23. Dezember. An die ſozialdem. Vereine!, Zwi-
ſchen Weihnachten und Neujahr ſollen alle Vorſtände dafür ſorgen,
daß Agitation zur Gewinnung von Volksblattleſern überall unter-
nommen werden. Die Vorſtände mögen ſich betreffs Probe-
nummern ſofort an den Verlag in Halle wenden, von dort wer
den die verlangten Blätter zugeſandt. Alſo, überall agitieren,

Genoſſen. Der Zentralvorſtand.
Zeitz, 23. Dezember. Achtung, Genoſſen und Ge-

noſſinnen, ſammelt. für die eigene Partei-
preſſe. Die bevorſtehenden Feſttage geben dazu die beſte
Gelegenheit. Ueberall, wo organiſierte Arbeiter im Kreiſe zu-
fammen kommen, muß ſich ihre Unterhaltung auch auf die
Gründung der eigenen Preſſe und die dazu nötigen Geldmittel
erſtrecken. Sammelt alſo fleißig, Genoſſen, Sammelliſten ſind
immer beim Genoſſen Leopoldt zu. haben. Es muß unſer Stolz
ſein, recht bald in den Beſitz eines eigenen Blattes zu kommen.

Zeitz, 23. Dezember. Arbeiterjugend. Am Sonntag(zweiten Weihnachtsfeiertag) von nachm. 4 Uhr ab veranſtaltet
die Arbeiterjugend in Kämpfes Lokal, Schützenſtraße.
einen Unterhaltungsabend, beſtehend in muſikaliſchen, humori-
ſtiſchen, theatraliſchen und turneriſchen Aufführungen. An
ſchließend findet ein Kränzchen ſtatt. Zwiſchen dem erſten und
zweiten Teil wird eine Feſtrede gehalten.

Vornitz, 23. Dezember. Zur Lokalfrage! Wir bringen
wiederholt zur Kenntnis, daß das Bachmannſche Lokal der Ar
beiterſchaft nicht zur Verfügung ſteht und deshalb von allen
organiſierten Arbeitern nach wie vor zu meiden iſt. Es iſt in
letzter Zeit von verſchiedenen Arbeitern leider gegen den
Boykottverſchluß verſtoßen worden. Auch während der bevor
ſtehenden Feiertage iſt dafür geſorgt, daß niemand e
Bachmann in ſeiner beſchaulichen Ruhe ſtöre. Am erſten Feier-
tag findet im Gaſthof Zur Wage ein Unterhaltungsabend ſtatt,
wozu jedermann freien Zutritt hat.

Weißenfels, 22. Dezember. Die erſte Eisbahn. Mit dem
Tage iſt auf den Marſwe bener Wieſen, dicht bei der

Gambrinusburg, die erſte Eisbahn »röffnet. Allen Freunden des
Eislaufſportes ſowie unſerer Jugend iſt das geſunde Vergnügen
des Schlittſchuhlaufens geboten.

Naumburg, 22. Dezember. Das Debut der Jugend-
organiſation. Am Sonntag veranſtaltete die hieſige Ar-
beiterjugend einen Unterhaltungsabend; derſelbe erfreute ſich
eines guten Beſuchs. Jede vorgetragene Nummer erntete
reichen Beifall. Auch das angeſetzte Theaterſtück Die Denk-

20. Jahrg.
malsfeier wurde von den jugendlichen Darſtellern flott zum
Vortrag gebracht. Am zweiten daſne nachm. 214 Uhr,
findet im Schwarzen Adler eine Zuſamemnkunft ſtatt. Das
e aller jugenplichen Arbeiter und Lehrlinge iſt er
wünſcht.

ettſtedt, 23. Dezember. Es geht auch ſo! Die Bergleure
atten zu einer Extraunterſtützung ihrer gemaßregelten Kameraden

it der Polizei Sammelkäſten in verſchiedenen
ettſtedter Lokalen aufgeſtellt. Jetzt hat die Behörde eines

ndern beſonnen und die Aufſtellung der Käſten wieder verboten.
Die geſammelten Gelder ſollten nach ihrer Anſicht für alle arbeits
loſe Hettſtedter, nicht nur für die Bergleute, verwendet werden.
Als man die Käſten offnete, fand man, daß die Beſucher in Ar
beiterlotalen beſſeres Verſtändnis für die gute Sache hatten als
das Publikum in den ſog. beſſeren. So fand man im Kaiſ
ganze 32 Pfg., im Ratskeller 1,40 Mk., einen Knopf, zwei Tee
löffel ſowie einen falſchen Hundertmarkſchein (Sehr bezeichnend
für die dort verkehrenden Herrſchaften.), im Reichscafs 1,38 Mk.,
Hohenzollernpark 2,65 Mk. Jn der Bierruthe (Kirſt) z
10,24 Mk., Bierruthe Liebe 6,36 Mk., bei Kickeritz 2,19 Mk., AltePoſt 2 Mk. Stollenhaus 202 Mk., Krone 1,75 Mt. Brauner
Hirſch 2,84 Mk. Kühnert 240 Mk., Knoll 45 Pfg. Hon mann
12,07 Mk. Die Holzarbeiter ſammelten außerdem 6,55 Mk. Die
Solidarität der Arbeiter hat aber dafür geſorgt, daß die Opfer
Mansfeldiſchen Uebermuts nicht Not zu leiden S uch
ohne Sammelkäſten wird den Bergmannskindern eine kleine Weih
nachtsfreude bereitet werden.

EinAhlsdorf, 23. Dezember. „Zuſammenſtoß
zweier Motorwagen der elektriſchen Bahn ereignete
ſich am Mitiwoch an der Kurve hinter Ahlsdorf. Es handelt
ſich um den Wagen, der S 7.45 Uhr von Eis-
leben nach Bahnhof Mansfeld geht. Außer einem Herrn, der
im letzten Moment abſprang und ſich die Hand verletzte, unddem einen Wagenführer, der durch Glasſcherben im Geſicht
verwundet iſt, ſind alle 15 Mitfahrenden mit dem bloßen
Schreck davongekommen. Der Materialſchaden iſt dagegen nicht
unerheblich. Beide Vorderperrons W völlig zertrümmert
und die ſchweren Eiſenteile ſind verbogen. Der Verkehr au
der Strecke war längere Zeit unterbrochen und mußte dun
Umnſteigen aufrecht erhalten werden.

Schkenditz, 23. Dezember. Stadtverordnetenſitzung.
Dem Hericht der Prüfungskommiſſion der Sperr enreprr
pro 1908 iſt zu entnehmen, daß ein Reingewinn von 41
Mark erzielt worden iſt. Ferner in gen einen Hy-
dranten Wagen im Werte von 230 Mk. für die Feuerwehr anzu
ſchaffen. Da bei der Ausprobierung der Schläuche es ſich heraus
eſtellt habe, daß 200 Meter Schläuche unbrauchbar gewordenind, wünſchte Genoſſe Müller, man möge für dieſe Schlänche

Erſatz ſchaffen. Magiſtratsaſſeſſor Nietzſchmann iſt der Meinung,
daß noch genügende Schläuche vorhanden wären. Dem Magi
ſtratsaſſeſſor Juſt ſtellte man 400 Mk. zum Planieren des Aſche
platzes zur Verfügung. Etwas Leben in die Sitzung kam erſt
dem Punkte „Genehmigung des Stundenplans für die Fort
bildungsſchule“. Genoſſe Sämiſch kritiſierte, daß die Fortbildungs
ſchule zu religiöſen Zwecken benutzt würde. Viele Eltern ſind an
unſere Genoſſen herangetreten und haben ſ. gegen dieſe An
maßung gewendet. s Genoſſe Müller der Meinung war, da
es unter den Kirchengängern auch Heuchler gäbe, entrüſteten
einige Stadtverordnete. Der Bürgermeiſter erklärte, daß die reli
giöſe Anſprache, welche gehalten werde, notwendig war, um von
der Regierung die Genehmigung des Unterrichts am Sonntag
Vormittag zu bekommen. Da der vorliegende Stundenplan von
einer religiöſen Anſprache nichts enthält, gab Genoſſe Sämiſch
die Erklärung ab, daß Genoſſe Müller und er mit der Bedingung
für den Stundenplan ſtimmen werden, wenn die Schüler S
nichts verpflichtet ſind, als wie für das, was auf dem Stunden
plan ſtehe. Der Stundenplan wurde einſtimmig genehmigt. Die
Unterrichtsſtunden dauern Dienstag und Freitag von 4/2 bis 6
Uhr abends. Sonntag 1. Abteilung 9 11 und 2. Abteilung
11--1 Uhr mittags. Für die Ausrüſtung der Krankenſtube
wurden 200 Mk. bewilligt. Genoſſe Müller, welcher ſich die
„Krankenſtube“ angeſehen hat, iſt der Meinung, daß für einen

[Nachdr. verb.El TIe.
Eine Weihnachts- Erzählung von

Alexander L. Kielland.

mit langen Schößen. Jhm folgte ein großer, dicker Mann
mit einer Flöte unter dem Arm.

Man brauchte nur ſeine Unterlippe anzuſehen, um zu be
reifen, daß das Puppenlenes Bruder ſei. Aber ob nun diegen daran ſchuld war, oder es am Temperament lag ſeine
ippe war jedenfalls dicker und hing doppelt ſo weit herunter.

Jörgen Tambour führte ſeine Partie mit Geſchmack und
Diskretion aus, indem er durch gedämpfte Wirbel verdeckte,
wenn die Triller und Läufer des Oelkonomen ſich in lauter
Spucke und Wind verwandelten. Aber der alte Schirrmeiſter
begleitete nach ſeinem eignen Kopf.

S

u

I

Es mußte ziemlich weit mit ihm gekommen ſein, daß ex
Dieſe Perſon war ſeinerzeit an der Strafanſtalt der Stadt an dieſem Trio teilnahm; und bisweilen ſpielte er in ſeinem

it dem alten Schirrmeiſter allein war, konnte Oekonom geweſen. Er hatte aber ſeinen Abſchied bekommen Groll und ſeiner Scham eine ſo wilde Begleitung, daß der li und r 7 bringen; W es i nicht oft. Denn und lebte jetzt in der Penſion der Schweſter, wie er ſich aus ſelige Fürſtenau wohl kaum ſein fiedliches Rondo grazioſo I
nefeld) der alte Muſikant war ſo weit gekommen, daß es ihm weh tat, drückte. Jn der Bande führte er den Namen Oelkonom,“) wiedererkannt hätte. u
Kutnick Muſik zu hören. Darum mußte er am liebſten ein wenig be und ſo viel man wußte hatte er auf der Welt nichts andres Als ſie ordentlich in Gang gekommen waren, guckte Puppen
benau) irunken ſein; aber da konnte er ſpielen, daß es in dem alten zu tun, als zu trinken, Flöte zu ſpielen und für ſeine Schweſter Iene zur Tür herein, und einen Augenblick darauf kamen ein JKunze Klavier ſein und weinte, und Floh ſaß auf dem Bettrand Beſorgungen zu machen. Paar junge Leute herein; ſie ſahen aus wie Handwerksburſchen
tedt). und weinte mit. Es war indeſſen etwas Myſtiſches an dieſen Beſorgungen, burſchen oder ſo ähnlich. Der eine war einäugig, und Floh1fmann So lange er etwas zu trinken hatte, fuhr er fort zu ſpielen, die immer in der wurden. Der lange, wußte, daß er Klempner war; der andere dagegen war ein V
furt u während er teils dazu ſang, teils ihr erzählte, was er da weimal geknöpfte Rock des Oelkonomen war ſeltſam ausge neuer junger Burſche, der ſogleich anfing, ihr den Hof zu
n Geb ſpielte; und ſo kam er dazu, ſeine Jugend, voll von Hoffnung, topft, wenn er ausging; aber wenn er verhältnismäßig machen. Elſe zog es vor, in Ruhe gelaſſen zu werden und der
enowitz Muſik und Fröhlichkeit, zu ſchildern; wie er bei dem Kommers ſchlank heimkehrte, warf ſich die Schweſter wie ein Habicht Muſik zuzuhören, die ſie wundervoll fand; aber im übrigenhezierer der Götinger Linde geſpielt hatte, und wie der große auf ihn, r jemand anders mit ihm zuſammenkam; denn es war ſie daran gewöhnt, daß die Männer ſie kniffen und liebens
th (De Spohr ihm einmal die Hand auf ſein Haupt gelegt und geſagt war die allgemeine Meinung in der Bande, daß er von ſolchen würdig gegen ſie waren, daß ſie ſich nicht weiter dadurch ſtören
89 habe: Er wird es weit bringen. Expeditionen Geld mit nach Hauſe brächte. ließ.kirchner Und der alte Schirrmeiſter warf ſeine hellblonde Perücke ab, den kannte ſowohl den Oelkonomen wie Jörgen Tambour Puppenlene kam jetzt auch ſelbſt herein und ſchloß die Tur
ufmann damit man den Kopf ſehen ſollte, auf dem die Hand des großen gut; ſie erhob ſich gleich und machte ihnen Platz, ſo gut es öinter ſich zu; und gleichzeitig mit ihr faſt als ob ſie aus 4

Ver Meiſters geruht hatte. Ja, ja er hat es auch weit gebracht ſich tun ließ. ihren Röcken gekommen wäre erſchien noch eine Perſon, ſoter S. I C der alte Schweinigel! ſagte er darauf zu ſich ſelbſt und ſah Jörgen Tambour brachte zwei Flaſchen Bier und eine Maß daß es jetzt eng genug in dem kleinen Raum wurde. Weg
rführer ſich in ſeiner Dachkammer um; dann nahm er einen Schluck Branntwein zum Konzert mit. Der Oelkonom blinzelte ge Es war ein kleiner, blaſſer Mann Floh hatte ihn neulich

Re und ſpielte weiter. heimnisvoll und ſagte, er habe einen Boten geſchickt. etwas, ſchon hier oben geſehen, und ſie hatte den Eindruck bekommen, a
Frieſen Und Floh hörte und ſah alle möglichen ſeltſamen Dinge. was er immer ſagte. Kein Menſch wußte, wer dieſer Bote ſei, daß er eine wichtige Perſönlichkeit ſei.

und glänzende Bilder breiteten ſich vor ihr aus: geputzte Da und wohin er geſchickt wäre aber alle wußten mit Sicherheit, Als er ſich jetzt auf eine Bank direkt neben die Wirtin ſetzte, l
zohanne men und Herren, Licht, Muſik, Roſen, Wagen und glänzende daß er nicht zurückkehren würde. liefen ſeine kleinen, waſſerblauen Augen in allen Winkeln lShre Pferde, die Braut in weißer Seide und wieder Roſen, deren Der alte J warf inzwiſchen einen geringſchätzigen Umher, über alle Perſonen hin, durchs Dachfenſter hinaus und
Stein DHuft ſie förmlich verſpürte. Blick auf die Getränke und erklärte, daß er heute nicht ſpielen machten endlich an der Tür Halt, wo der Riegel vorgeſchoden
ſtr. 89 T An einem Sommerabend das Dachfenſter ſtand offen, wolle. und der Schlüſſel umgedreht war.e a. H., und das Licht der untergehenden Sonne fiel rötlich auf den Befehl von Puppenlene, ſagte Tambour mit militäriſcher Sein Geſicht war mager und bleich, als ob er lange im
ſchl aus kleinen Muſikanten, der daſaß, die Flaſche neben ſich, und Elſe Kürze, und im ſelben Augenblick ſteckte ſie ſelber den Kopf zur Dunkeln gelebt hätte; das Haar war hellrot, faſt weiß und
Schloſ vorſpielte. Tür herein und ſagt in einem ungewöhnlich ſanften Ton: kurz geſchoren, mit großen Ecken an den Schläfen. Seineſtr. 104). Seine Augen waren feucht vom Trinken und von Rührung, Nun? Spielt ihr nicht? Wollt ihr vielleicht etwas zu trinken Hände waren heller als die der andern; aber ſie kamen ſelten 44
Ehefrau, während er weich und in der vorſichtigen, altmodiſchen Weiſe haben zum Vorſchein, denn er pflegte auf ihnen zu ſitzen.
39 J ein Adagio aus Mozarts Sonaten vortrug. Das war eine Ei, ei! ſcheint die liebe Sonne heute! rief Schirrmeiſter und Floh mußte jeden Augenblick zu ihm hinſehen; er hatte ein 44

rführers beſondere Aufmerkſamkeit gegen Floh; denn 2 konnte man der Oelkonom nickte und putzte die Klappen ſeines Jnſtru- ſo ſeltſames Geſicht, aber das Allermerkwürdigſte war, daß er
totgeb. ihn nicht dazu bringen, die alten Klaſſiker zu ſpielen, was man mentes mit einem rotkarrierten Taſchentuch, während Jörgen ein neues hatte, jedesmal wenn ſie zu ihm hinblickte. Und

horn S. ihm auch bot. Tambour nachdenklich den Branntwein in die Bruſttaſche und als er ihr Erſtaunen merkte, fing er an, Fratzen zu 44L W Aber er hatte gemerkt, daß Elſe r folgen konnte. Und die beiden Bierflaſchen tief hinein in ſeine langen Rocſchöße ſchneiden, und ſchließlich ſchnitt er ein ſo fürchterliches Geſicht
1. W. wenn er wie er ſie durch die Muſik dazu brachte, daß ihr ſteckte; wenn Puppenlene fie bewirten wollte, konnte er das daß Floh einen kleinen Schrei ausſtieß und aufſtehen wollte.

rbeiter bald die klaren Augen voller Tränen ſtanden bald ſich wie vor Seinige für ein ander Mal aufheben. „Aber da lachte er ſtill und lautlos und zeigte ſeine gelben
ſtr. 13) einer Offenbarung öffneten, da ſeufzte das alte Wrack: die Das Konzert fing mit einem Rondo grazioſo von Fürſtenau Zäbne. Darauf entſtand ein Flüſtern zwiſchen ihm und Puppe
2 Jahre wird es auch weit bringen. an. Der Oelkonom hatte in ſeiner Jugend wirklich Fürſtenau vpenlene; verſchiedene Dinge, die n nicht ſehen konnte, gingen
ehmann Draußen auf dem Boden ertönte ein ſeltſames Gepolter, und Eigen können. Aber mit den Jahren hatte es ſich wie ein unter dem Tiſch von Hand zu Hand; der Klempner und der

rg jemand griff nach der Tür. Schleier von Spucke auf ſein iel gelegt, und die Finger junge Menſch wurden auch in das geheimnisvolle Geſpräch
Kloſter- Tra-ira tral die Trommel iſt dal rief Schirrmeiſter waren ſo dick und ſteif, daß er ſie gerade ausgeſtreckt hielt, bineingezogen. Aber jedesmal, wenn die Muſik eine e
ike, geb. und ſchlug in eine luſtige Melodie um. wenn er ſpielte. machte rief Puppenlene ihnen aufmunternd zu, und die Künſtegſtr. IIc), Die Tür ging auf, und herein kam eine Trommel auf dem ler ſtärkten ſich in Eile und ſpielten weiter. hBauche eines langen, dürren Kerls in blauem Uniformrock Oel norwegiſch Bier. (Fortſetung folgt
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derarkigen Raum das Wort Krankenſtube ni
Raum, welcher 4 Metern ter im Quadrat hat, dienicht beſitzt, befindet in einem n Zuſtande
ſich nicht dazu, kronke Menſchen zu n. Genoſſeſorderte, der Magiſtrat möge baldigſt den Stadtverordneten eine
Vorlage bringen, welche die Erbauung eines Krankenhauſes vor
ſieht. Die vor kurzem ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahlen
wurden für gültig erklärt. Ein Prozeß des Gaſtwirts Müller
hatte zur Folge, daß ein Nachtrag zur Bierſteuer-Ordnung angegen wurde. Hierauf fand noch eine nichtöffentliche Sivung
ſtatt.

Eilenburg, 23. Dezember. Auf die Eisbahn. Die
Polizeiverwaltung gibt bekannt, daß das Schlittſchuhlaufen
und Betreten des Eiſes auf dem ſogenannten Kugelfange und
auf dem Teiche am Geſtügelpark, ſo lange keine Abeiſung ge

ſchieht, beſtinmnen,ſtattet iſt.
Düben, Dezember. Liebe deinen Nächſten wie dich

ſelbſt. Dieſe ſchönen L u te führen die Pfaffen ſiets im Munde,
ihre Taten beweiſen aber das gerade Gegenteil, was folgender
Vorgang deutlich lehrt. Die hieſige Ortskrankenkaſſe bewilligte all-
jährlich 20—30 M. fürs Schweſternheim. Jn dieſem Jahre be-
willigte die Generalverſammlung der Kaſſe aber nur 10 M. und
der hier angeſtellten Gemeindeſchweſter eine perſönliche Gratifikation
von 30 M. Der Vorgeſetzte der Schweſter, der Oberpfarrer
Beſſer, verbot ihr jedoch, dieſe 30 M. in Empfang zu nehmen
und da ſie ſelbige ſchon erhalten hatte, wieder an den Kaſſenren-
danten zurückzuzahlen. Die Pfaffen brauchen ſich nach ſolchen
Vorkommniſſen wirklich nicht zu wundern, wenn ihr Anſehen im
Volke immer mehr ſchwindet.

Holzweißig, 28. Dezember. Der Lokalkampf geht in
unveränderter Weiſe fort, die boykottierten Lokale ſind faſt
vollſtändig leer. Bei der letzten Tanzmuſik bei Schröder waren
die Stühle alle leer, nur ein paar junge Burſchen von 15—16
Jahren hüpften am Tage im Saal herum. Auch unſere aus
wärtigen Kollegen üben Solidarität, denn ſie boykottieren den
Kantinenwirt, welcher Schrödersſche Wurſtwaren verkauft.
Dieſes ſcheint einzelnen Herren ſchwer im Magen zu liegen,
denn am Sonntag abend waren die Stammſoldaten aus Bitter-
feld und auch der Lehrer von Holzweißig erſchienen, um demHerrn Schröder zu Hilfe zu kommen. So die Soldaten und
der Lehrer dorthin kommandiert waren, wiſſen wir zwar nicht,
doch will es uns beinahe ſo ſcheinen. Auf die Dauer werden
dieſe Leute die Arbeiter als Gäſte nicht erſetzen können. Bei
Herrn Sonntag liegen die Verhältniſſe ebenſo und wie bekannt,
iſt der Sonntagſche Gaſthof an den Sohn Sonntags über-
gegangen. Wir wollen nicht die Holzweißiger

oder Warnungstafeln das Gegenteil ge

jetzt darauf, daß die Männer hinkommen und dort ihr Geld
verzehren. Nun, die Arbeiterſchaft wird dafür ſorgen, daß
Herr Sonntag ſeinen Saal nicht ſo oft zu ſäubern draucht.

Torgau, 23. Dezbr. Die Stellvertreter Gottes“ von
der 7. Kompagnie des 72. Regiments fühlen ſich im Auftrage des
Regimentskommandeurs beleidigt durch eine vom 13. November
von uns veröffentlichte kurze Notiz, nach welcher ein Unteroffizier
und ein Musketier beſchuldigt wurden, aus der Wohnung des
Hauptmanns, in der ſie jedenfalls zu ihrer beſſeren Ausbildung
im Kriegsdienſt Tapezierarbeiten verrichteten und bei dieſer

d Gelegenheit 800 Mark geſtohlen und in Damenkneipen verjubelt
haben ſollen. Der Diebſtahl ſteht feſt, jedoch ſoll einer der beiden
noch nicht Unteroffizier geweſen ſein. Unſerm verantwortlichen
Genoſſen Kasparek will nun der Kompagnievater vor dem

Strafrichter Mores lehren, während die Gaſtwirte und auch
Wirtinnen auch nicht ungeſtraft davonkommen ſollen, weil ſie da

beigetragen haben, daß das Geld des Herrn Hauptmanns raſch
„tinter die Leute“ gebracht wurde. Der bewaffneten Macht iſt es
ren dieſe bezeichneten Lolale zu betreten. Die Maßnahme
iſt lächerlich. Da aber die betreffenden Wirte meiſtens auf

angewieſen waren, ſo kann man ſich denken, daß
e dieſen Boykott durch die Militärbehörde nicht gerade mit
reuden begrüßen. Freilich, wenn das Verkehrslokal der Arbeiter

chaft für Militär verboten iſt, haben die Leute nichts dagegen
einzuwenden, ſondern finden das ſchön in Ordnung. Zumal ſie

ſich ja auch zu den Staatserhaltenden rechnen. Daß auch unſer
neues Parteilokal ſofort für Militär verboten worden iſt, verſteht
ſich am Rande. Jedoch hat hier die Militärbehörde daneben ge
ſchoſſen, weil hier der Soldatenverkehr von jeher ſchon ein ganz
minimaler war und unſere Genoſſen den Wirt nach Kräften
unterſtützen werden.

Wittenberg, 23. Dezember. Ein Mord wurde hier
am Mittwoch vormittag von einem jungen Manne an einem
Mädchen verübt. Der Mörder hatte ſich tags zuvor ohne

h

nä Anzdaden über ſeine Perſ
einlogiert. Am

eß er unter Zurücklaſſung
ockes, mit der Angabe,

Er ging aber nicht dorthin, ſondern nach dem u
ſtraße 27 und wollte dem dortſelbſt wohnenden Anfang der
Wer
aus

langen, wählte er nicht den gewöhnlichen, ſondern den Wegu J de b einer Kammer
rdgeſchoß wohnt, im Schlaf angetroſſen haben und hat

dieſelbe durch drei Sch aus einem 6 Millimeter-Revol
ver ermordet. Die gen waren in Hals und Kopf ge
drungen und haben den ſofortigen Tod herbeigeführt. Von
den Hausbewohnern war von dem ganzen Vorgang nichts
bemertt worden.

Die Mordtat iſt gegen 11 Uhr von dem 22 jährigen ArbeilerHermann S ch röd ter von hier ausgeführt worden. Der
ſelbe trat mit dem Revolver in der Hand aus der Stuben-
tür, mit der Angabe, daß er eben zum Mörder geworden ſei.
Er gab den Revolver ab und verließ das Haus mit dem
Vor aß ſich der Polizei ſelbſt ſtellen zu wollen, was er auch
getan hat. Ueber die Beweggründe der grauſigen Tat war
noch nichts zu erfahren. Am Dienstag iſt der Mörder be eiks
am Schwanenteich geſehen worden. Er hat jedenfalls hier
ſchon der Ermordeten erfolglos aufgelauert,

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle a. S., 22. Dezember.

Von Rückfallbeſtimmungen. Um einenVorteil von 25 Pfennig zog ſich der ſchon haufig vorbeſtrafie
Arbeiter H., längere Zeit ohne feſten Wohnſitz, eine Gefäng-
nisſtrafe von fünf Monaten zu. Der Mann entwendete am6. November auf dem S eines hieſigen Gaſthauſes von
dem Wagen eines Obſthändiers eine Peitſche und ein Paar
Doppelzügel. Unn ſich Schnaps kaufen zu können, veräußerte
er die Sachen. Trotz des geringfügigen Gewinnes hatte der
Staatsanwalt geglaubt, eine Zuchthausſtrafe von einem Jahre
und drei Monaten beantragen zu müſſen.

Gelegentlich eines Stelldicheins mit ſeinem
Liebchen in der Nacht zum 20. November, entwendete der
mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter R. aus Bitterfeld von dem
Hofe des dorrigen Hotels Stadt Berlin ein Fahrrad, das ein
Kaufmann dort eingeſtellt hatte. Vor Gericht gab er an, alser dort längere Zeit auf ſeine Braut vergeblich gewartet hatte,
habe er bei ſeinem letzten Gange zum Rendezvousplatz der
Verſuchung nicht widerſtehen können, das dort ſtehende Fahr-
rad mitzunehmen. Der ÄAngeklagte wurde zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt.

Eine Gefälligkeit ſchlecht belohnt hat der21jährire, ſchon mehrfach vorbeſtrafte Keſſelſchmied W. von
hier. Als er im vergangenen Herbſt auf Bitten ſeiner Mutter
bei einem hieſigen Vildhändler aushilfsweiſe eſchäftigung
und Unterkunft fand, mißbrauchte er die Gefälligkeit dazu, 32
Haſen- und Kaninchenfelle zu entwenden und heimlich zu ver
kaufen. Da gleichfalls Rückfalldiebſtahl vorlag, muß er feinen
Vertrauensbruch mit fünf Monaten Gefängnis büßen.

Als ein unangenehmer Gaſt erwies ſich der 19-
jährige Arbeiter L. von Reutzſch, der mehrfach vor eſtraft iſt
und gelegentlich des Beſuchs einer Kneipe in Modelwitz 500
Stück Zigaretten mitnahm. Sein Streich brachte ihm gleich
alls wegen Rückfalldiebſtahls eine Gefängnisſtrafe von fünf
Monaten a t t enkate beging der nochMehrfache Sittenattentate g der unbeſtrafte 41jährige Schmiedemeiſter Sch. von Schlettau an
einem 13jährigen Schulmädchen. Er wurde wegen Vornahmeunzüch iger Dandiimgen zu neun Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Ein ausgefeimter Gauner. Der 24jährige Agent
Guſtav Henkelmann, von deutſchen und öſterreichiſchen Gerichten
ſchon erheblich vorbeſtraft, veröffentlichte im Herbſt d. J. im
hieſigen Generalanzeiger als angeblicher Bank-Ver-
treter ein Jnſerat, das mit den ſchönen Worten begann „Wer
ein Darlehen ſucht, wende ſich vertrauensvoll an mich.“ Eine
Frau, deren Mann krank lag, wandte an den Herrn
„Bankvertreter“ vertrauensvoll mit der Bitte, ihr auf einen
Hypothekenbrief über 1000 Mark ein Darlehen zu verſchaffen.
Henkelmann erhielt auf den Brief in einem Bankhauſe, dem
er ihn zum Kauf anbot, anſtandslos 955 Mark ausgezahlt.
Von dieſer Summe gab er der bedauernswerten v nach
allerlei Vorwänden und Ausflüchten ganze 80 Mark ab. Er
vertröſtete ſie auf fpäter, da der Brief ſich einſtweilen nicht
unterbringen laſſe. Noch ſchlimmer erging es einem Arbeiter,

den

der vertrauen einen ſeiner ri xn üde der Mite en ddende d ſag äbe vyt ded z
hrend ma i auf den eunderte von Mark borgte, um e ſt ſich ſelbſt zu ver

vrauchen. Er juchte dann auch dieſes Papier noch loszu-
el was ihm jedoch bis un ſeiner bald eintretenden Ver

b
tung nicht mehr gelang. Auch mit einem Sparkaſſenbuch

Mark hatte er h doch ſtand di ſerage. Vor der grwardetereellſte Geſchäftsmann und beteuerte
betrügeriſche a be ihm

völlig fern gelegen „ſo wahr mir Gott helſel“ Einen Be-
laſtungszeugen erlaubte er ſich ſogar des Meineids zu bezich-tigen. et Staatsanwalt beantragte gegen ihn drei Jahre
Gefängnis wegen Uhnterfchlagung. Das Gericht bezeichneteſein Treiben als höchſt gemeidgeſähriich und gewiſſenlos, das

ſehr viel Unheil zu ſtif en geeignet ſei. Erkannt wurde auf
ein Jahr drei Monate Gefängnis und drei Jahre Ehrveiluſt.

z Mlerlei.
Zugentgleiſung.

Marienburg, 22. Dezember. Geſtern nachmittag entgleiſte
eine Kleinbahnlokomotive bei Altfelde. Der Hetzer und der Loko
motivführer wurden getötet.

Schiſfbruch.
Dover, 22. Dezember. Der deutſche Dampfer Salatis der

Kosmoo-Linie in Hamburg, mit Ladang und Paſſagieren von
Hamburg kommend, iſt in der Nähe von Dungeneß heute während
heftigen Sturmes geſcheitert. Schlepper und Rettungsboote find
an die Strandungsſtelle abgegangen. Die Salatis hat 4764
Regiſtertonen Raumgehalt.

Acht Menſchen ertrunken.
Flensburg, 23. Dezember. Geſtern nachmittag 8 Uhr iſt

vor der Einfahrt der Haderslebener Förde der Flensburger
Dampfer Kanal untergegzangen. Acht Mann der Beſatzung
ſollen ertrunken ſein.

Stürme an der engliſchen Küſte.
London, 23. Dezember. An der engl ſchen Küſte wüten

heftige Stürme. Die Jgerite rinſind groß. Auch eine Reihe von Schiffsunfällen
werden gemeldet. Man vermißt einige Dampfer,
die überfällig ſind. Jn Nord-England herrſcht ſtarker Schnee-
ſturm.

Die Rache der Sträflinge.
Paris, 23. Dezember. Matin berichtet aus Cahenne,

daß die Meuterei in der dortigen Strafkolonie in letzter
Zeit bedenklich zugenommen habe. Am letzten Sonntag begab
ſich der Vizegouverneur in Begleitung eines Oberauf-her eines Vrztes und. dreier Aufſeher wach ch wo eine
Meuterei ausgebrochen war. Sie hatten ſämilich in einem
Boote Platz genommen, das von Sträflingen ge-
rudert wurde. Zwei Frauen befanden ſich noch n dem
Boot. Jnfolge a üſcher Steuerung, die anſcheinend
mit Abſicht herbeigeführt worden war, wurden alle Jn-
ſaſſen mit Ausnahme der Ruderer ins Waſſeriſge-
ſchleudert. Die Sträflinge retteten nurdie!
Frauen. Man iſt der Annahme, daß die aufrührtiſche,
Bewegung in der Strafkolonie durch Rückkehr des Dircktors.
Bravar veranlaßt worden iſt, der zu den Anhängern
körperlicher Züchtig ung gehört.

Dämon Alkohol.
Glogau, 22. Dezember. Der Depotsſergeant, Bergau

vom hieſigen Artilleriedepot kam im angetrunkenen Zuſtande in
das Lokal des Gaſthofbeſitzers Knoefel, um weiter zu trinken. Als
Knoefel ſich weigerte, dem Angetrunkenen etwas zu verabfoßen,
fing Bergau Streit an, in deſſen Verlaufe er ſein Seitengegehr
zog und damit dem Knoefel zwei Stiche verſetzte. Beide Siche
trafen das Herz. Knoefel, ein beliebter und geachteter Mann
m Alter von 50 Jahren, war ſofort tot. Bergau wurde ver
haftet.f Dem Tode verfallen.

Leipzig, 22. Dezember. Der Mord an der Opernſängerin,
Barthold wurde heute in der Reviſionsinſtanz vor dem Reichs
ericht gegen die unverehelichte Modiſtin Auguſte Zobel ausVerln verhandelt, die Anfang Oktober vom Güſtrower ur

gericht wegen Mordes zum Tode verurteilt worden
war. Das Reichsgericht hat nach längerer Beratung die Revi
ſion verworſen.

Väterchens Offiziere.
Petersburg, 22. Dezember. Der Leutnant SEroſchkin,

Rentmeiſter des 23. Niſowſchen Regiments, der in ersburg
Weh dem Namen lebte, hat 500000 Mk. Regimentsgelder
geſtohlen.

er 22
n mit Anklsah r der ſolideſte,

mehrmals mit Pathos, jede

Növbel.
wer Einrichtungen

schon mit S Anzahlung.

Anant-Auxtattungen

schon mit Anzahlung.

MNöbel.
Speisezimmer,
Herrenzimmer,
Wohnzimmer,
Salons in allen Holzarten,
Küchen imallen Farben,

C. Cichmann
anerkannt ältestes, grösstes und renommiertestes

Waren- und Möbel- aus in alle a. S.
nur ürusse Uchtrag 5
Paletots und Anzüge gegen bar MK. 14. auf Teilzahlung Mk. 15.
Paletots nud Anzüge gegen bar K. 17. auf Teilzahlung Mk. 18.
Paletots und Anzäge gegen bar MK. 20. auf Teilzahlung Mk. 21.
Paletots und Anzüge gegen bar Mk. Z5. auf Teilzahlung Mk. 26.
Paletots und Anzüge gegen bar HK. 29. aut Teilzahlung MK. 31.
Paletots und Anzüge gegen bar M. 35. auf Teilzahlung Hk. 37.
Paletots und Anzüge gegen bar MK. 42. auf Teilzahlung Mk. 44.
Paletots und Anzüge gegen bar Mk. 45. aut Teilzahlung Mk. 47.
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s Läden

Büfetts, Vmbauten,
Bücherschränke,

Garnituren, Diwans.
rederhbetten,
Damen -Konkektlon. Hanufokturwaren, Schuve, Stlefel, Pelzwaren

Teppiche, Tischdecken, Gardinen, Portieren,

15060
baletots, Uldter,

Anzüee, Joppen.

x

kingang Schulstrasse

in den Kaisersälen,

MNövel.
kimene Gegenstände

echon mit 2 Anzahlung.

Mohnung firrannn

schon mit O. Anzablung.
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ernsten und heiteren, gewerkschaftlichen und

jahre im
n u beziehen durch diea 8 e volks-Zuchhandiung, alle a. S.,

z 42/43.

e

J. ſſlesee inrvin
Jnhaber: Richard Hummet,
nur Magdeburgerſtr. 23 (vis-à-vis Walhallo

empfiehlt destos Rinckfleigch
ohne Knochen70-75 Pf., Suppenflelsch 60-65 Pf.

d Meer faſfater- ſeen al a

S und Umgegent
(Bund Solidarität)

Abteilung Nietleben
Sonnabend den 25. Dezember (1. Feier

e

t G. m. b. H. u xſe Seit r a Weihnachts Vergnügen.
Von nachmittags 4—7 Kränzchen. Abends: Ball und6 u 6 4880 9 60 38 Reigenfahren der Halleſchen Saalfahrmannſchaft. Ohne

w Karte kein Zutritt.vobormt man ron 2 Abteilung LettinSonntag den 26. Dezember eiertag), achmittagsnur guter reinschmeckender Ware. e e ar Eheall un eigenfahrenen er ger reihe du worauf freundlichſt aufmerkſam en Die Abteilungsleiter.
zt Halle a. S-, Jahres GeneralverſammlungMor rit2z Runge Xachf. 683. obere Leipzigerstrasso 68. Sonntag den 2. Januar, nachmittags 2 Ahr, bei Streicher.

Inh.: Heinrich Koeil,Bwenstrasse 10. Fernruf 1674. u
e

n eCnorme Auswahl. Billige Preise.
Tapeten Puppensinden

e I BLinoleum- Läufer und Teppiehe.
Wachstuche Tischdecken.

iarittasohen, Damen- u. Kinder-Sohürzen.
Gummi-Betteinla gen. Buntglaspapiere.

Grosse Auswahl. Billige Preise.

Weißenfels.
„„Volkshaus“.

Jeder Käufer erhält beim Vinkauf eines Hutes Für die Weihnachts Feiertage ſind meine ſchönen
Vereinszimmer reſtaurationsmäßig eingerichtet und empfehleeine elegante Krawatte als dieſelben zur gefälligen Benutzung. pfeb

Weihnachts Geschenk heer 5tr d Wwerſe Speiſen und Getränke iſt beſtens Sorge

Es zeichnet mit aller Hochachtung und ladet freund

tlervorragende Qualitäten.

in ugluftabsohliesser für Fenster und Tären. lichſt einils J iw. Walter Sommer e Teil h r arrzrn Ernſt Voigt.
mr a 7 n a on O O o DC Oer S Nur kurze Zeit! ur Kurze Ze Achtung! (Yelntrauhe“, Welssenkel. e Jg e klüemaschinen Ausgteütüne, g. et
e 5 Gr. Ulriohstr. 37 Gr. Viriohstr. 37 Gr ßes n (im Garten des Hotels „Zum r Schiffchen) h n 2 el s 2Zimmer Uhren rege ehe en e Her Sim onjüiſ ind n Kein Modoll. 9 Farry Tilo,omgon5, goni Ah genannt der Tonkünstler. Sin, 2 J—ahre Garantie Vorflhrung der u im vollen betrlebe. Es ladet zu dieſem a Tagen alle Arbeiter S
m Kug us Xeckel, Ausprobierter Apparat. O freundlichſt ein kde. SEintritt für Erwachsene 50 Pf. Kinder u. Mllitür 20 Pf.D Swehe Frünsendigen- vonaort,-Solinger Stahlwaren, Pa,

Garantie für jedes Stück.
Grosse Auswahl in Tisch-, dessert-, Tranchier-,
Salatbestecken, Alpacca- und Wello-Silberbestecke
und LCöffel, Obstmesser und Gabeln, Konfekimesser

und Gabeln, Zutter- und Xäsemesser, Zroi-,
Koch-, Schinken-, Küchen-, Salamimesser, Taschen-

messer, Scheren, Instrumente zur Pagelpflege,
Geflügeischeren von 2.25 an, Rasiermeser von 1.50 an,
Raslerapparat, komplett, von 2.00 an, Hagferkatfen von 3.00 an.

Schlittsohuhe von 90O Pf. an,
er .Comtesse“, beſter Damenſchlittſchuh, für jeden 59lkeiſen und Reparatur von S5chlittſchuhen55

Tiſ rn a 10 FDf., ſpeziellMalaien e ſchne und ſache aß h

ling 65, gegenaus ax Turner, Fertt Adler eathete.
Mitglied d. Rabatt-Spar-Ve

Steinweg 46/47
Tel. 2068. (Eckhaus Taubenſtraße). Tel. 2068.

r 500 RabattSparVerein. W 8 neu Merseburr- nen
Zum Weihnachtsfest

foonhaft dekoriert und boleuchtet:

Rest. Zum Rolamd.
S

S

C

Lagerbier: F. Oettler, Weissentfels. 2

O
C

e c S e SS Sm Siebert, n y
bietet Jhnen

gräme Auwall in h zu den billigsten Prehen.
Achten Sie genau auf meine Firma!

Nede Volhernne Stuck S Pf.

S, S und 10 Pf.nchene Heringe. Stück 10 Pf.,
Senigurken, giashart O bid, 60 Pl.

pfef erürken Canchanapia. d p. Güänse?!!
empfiehlt

Ein großer a Wo ntaemäſteterMitglied desRabatt Epar-Vereins. Tr auren, chneeweißer
Da Gr. Virichstr. 31. JChristbaumlichte! 77 prima h sttgänse

tn

Eoht Kulmbacher Bertsoh- Bräu.
Um gütigeu Zuspruch bittet

Fritz Schiexkoe.

Rasberg. Rasberg-
Gasthof 2um Brühl.Sonnabend den 25. Dechr. (1. Weihnachtsfelertag),

abends 8 Vhr
Grosses humoristisches Cesangs- Konzert

unter Mitwirkung des Gerang Vereins „Teutonig“.
billig zu verkaufen im Serm lader wenn Wratang. Franke, Gaſtwirt.

Ohristbaumkonfekt! Gasihof zur Weintraube, Sonntag fo 20. Boe gehtn Weihnachis Kränzchen
des Jugend Vereins Rasherg.

Hierbei wartet mit Speiſen und Getränken beſtens aue ähe.
Groſtzschen. Gasthof 2. Bahnhof.

Während der Feiertage
Großes humoriſtiſches GeſangsKonzert

ausgeführt von A. eng buntem Enſemble aus Leizzig.
Großartiges Programm. Wer ſich amüſieren will, der koinme.

Es ladet r ein ar Rüller.

J 9 d. t eu

t öe vl D l h V sv d 9 d wo öähh e wo

Christbaumgebäck!
Hasel-, Wal- und Paranüsse!

Traubenrosinen, Knackmandeln,
Närnberger Lebkuchen und Spitzkneheln

enpfeht K. Trautwein, er. uriqhtr. a
e Mitglied des RabattSparVereins.

eden Freitag 22

u 2 eh r 9 mh h r d Jl a r r l00)00000)000o DoDDoODDooD)X WöööW 9996 oDDe De n hnon o ooDoDDDDE
410000De äöööhn oe

ehe

in SP Verlobungs- Ringe
fugenlos, echt Gold, von 4 M. an, das Beste,
was jeweils fabriziert wirä, empüenlt unter

vollster Garantie

9 T 7 wu I 73 Gr. Virichstrasse 41. 5 Prozent Rabatt.
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Verband der Fuhrikarbeiter

e

Sohmiedts Restauration,

nachm. 3 Uhr u. abends 8
wich n ſt bochbler, t h Konett dis neuahr.

Erinnerung. Eigene Schlächterel Im Hause.

I hegeDirekt&r u. Besitzer: Paul Bläüthgen.

Weihnachts Programm
e n Ver Matime,

s tunggeosamte Theaterkapelle unter v
Auftreten von Künstlern, olitas.Entree frel.

Herrüch geschmückie u. erleuchteie ren Entree frel.

Am I., II. und III. Feiertag nachm. 4 Uhr

Familien Vorstellun
Das gesamte herrh Festprogramm. Kinder zahlen halbeJäglich abends 8 Uhr. Gald- -Vorgtelluneörbitz- n

verlängert bis f. Dezember
Einzig dastehender Triumph-BErtfolg!

Mörbitz tritt auch in den Vachmittagsvorstellungen auf.
Weihnachtsvorverkauf eröffnet.

r Nebra,. u
Sonnabend d. 25. d. Mts. (1. Weihnachtsfeiertag)

nachm. 3 Uhr im „Ratskeller“

öffentliche

Volks- Verſammlung
Referentin: Genoſſin Sperling aus Halle a. S.

Beſonders die Frauen ſind hierzu mit eingeladen.
Der Einberufer.

Bezirk Nietlehen.
Für die Mitglieder und deren Angehörige findet am 2. Weih-

nachtsfeiertag von nachm. 4 Uhr an im Gaſthof zur Sonne ein
T

Vergnügen
ſtatt, beſtehend in W Ball und freier Nacht. Dö

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Die Ortsverwaltung.

Verband der Fahrikarheiter

(Bezirk Teicha, Sennewi, Gutenberg).
Am 1. Weihnachtsfeiertag von abends 7 Uhr an
im Gaſthof zum Schwarzen Adler in Sennewitz

Großer Unterhaltungsabend,
beſtehend in V humoriſtiſchen Vorträgen und Ball.

Zu zahlreichem ladet ein

Achtung IIVerband i ßergarhetter deiischl

Zahlstelle Zeit.
Sonnabend d. 25. Dezember im „Deutſchen Kaiſer“, Aue

Kränzchen.Die Teilnahme aller Kameraden iſt hierzu erwünſcht.

Die C uV Anfang nachmittags 4 Uhr.häcker- ung Konditoren- Jervane

(Zahlstelle Zeitz)-
Sonnabend d. 25. Dezbr. (1. Feiertag), abhds. 7 Vhr

bei Naumann, Gartenſtraße:

Weihnachfs- Feifer.Zahlreiches Erſcheinen erwartet Die Orts Verwaltung.

LILIAIALIIILILALIILIIILIIIBLIIIo hCecwerkgchafts-Kartell Bitterfeld.

Sonnabend den 25. Dez. (1. Weihnachtsfeiertag)
abends 8 Uhr, im Reſtaurant „Hohenzollern“

Theater Abend
unter Mitwirkung des Geſang Vereins „VorwärtsBitterfeld und der „Dramatiſchen Abteilung des Sozial

demokratiſchen Vereins Halle.

im Preise

Anzüge ua Pelerinen e
in allen reren kär Horron an Knaben

gewaltig herabgesetszt!
Jolins Hammersehlag,

m Men frenerese.

Uhr

„Turnverein Fichte
Halle a. S.

(Mitglied des Arbeiter Turnerbundes).
Montag den 27. Dezember 1909

(3. Welhnachtsfeiertag)
in Wilsdorfs Gesellſschaftshaus, Karlstr. 14:

Weihnachts- Vergnügen
(Theater, Christhaumverlosung, Tanz).

Anfang 7 Uhr. Ende 6 Uhr.
Freunde und Gönner der freien Turnsacheging hermicher eingeladen. Der Vorstand.

Sangerhausen. Sangerhausen.
66Jurn- Verein P „Friesen“

Sonnabend den 25. Dexember (1. Weihnachts-Feiertag)
im Saale der „Bierhalle“

Weihnachts Vergnügen.
Von abends 8 Uhr an:

DF KXonxert und Theater. W
(Ausik von der Blossfeldschen Kapelle).

Tanz Tanz-èr 29Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstand

Wwe. Värrtahe J Irofha.

Sonntag, den 26. Dezember (2. Weih-
nachtstelernur Kaffeegarten

Shonpert, Iheater und Ball.

Infolge des reichhaltigen Programms beginnt unser
Konzert pünktlich abends 7/2 Uhr. Der Vorstand.

w. n nnn m im
(Mitglied des deutſchen Arbeiter-Sängerbundes)

früher Arbeiter-Liedertafel Burg-Radewell.
Sonnabend den 25. Dezember (1. Feiertag) abends 8 Uhr

im Burgsohlösschen zu Burg i. A.
besangs-Konzert, Theater u. Ball

U. a. gelangt zur Aufführung:

„Bine lustige Flugblatt- Verbreitung
und

„Ausgewiesen s Weihnachtsabend“
uſw.Freunde und Genoſſen a freundlichſt ein

Der Vorstand

Querfurt und Thaldorf.
Am 1. Weihnachtsfeiertag im BVahnhofs-Hotel

IIMNCGCEMXM I
verbunden mit Konzert, Theater und Ball

Zur Aufführung gelangt:

Zur Aufführung „Der Panzer“,gelangt:Soldaten Schauſpiel in drei Akten von ffeſjermanue-

Programms à 30 Pf. bei den Gewerkſchaftskaſſierern.

Der Bildungs-Ausſchuß. 32onnuunno anno aun auo aunnnue“

Achtung Molmeck?

von

J

in 1. 1. 2. Feiertug 10 in
J Frünschoppenkonzert, Ka

3232 Konzert im Saale,

Bringe melne gut gepflegt. Speſsen u. Getränke in empfenlende

Es ladet freundlichst ein
Direktion W. Sehmiedt, Gastwirt.

der Jesuit und der FreidenkKer.
Unter Mitwirkung der Dramatiſchen Abteilung Halle a. S.)

Anfang “28 Uhr.
Hierzu ladet freundl. ein Das Gewerksehafts-Kartell.

Programme find zu haben bei Karl Schmidt, Lederberg 21
und Karl Walther, Wehr.

Sleie bünger. Merſeburg.
Sonntag, den 26. d. Mts. (2. Weihnachtsfeiertag),

abds. 8 Uhr, in der Kaiſer- Wilhelmshalle

Cänzchen
und Christbaum-Verlosung

wozu nochmals ergebenſt einladet Der Vorſtand.

Klein-Wittenberg.BI i.a 1. Weihnachtsfeiertag
im Saale Zum Kronprinz:

br. Kawert- u Thenter-Mbens

Anfang Uhr.
Nach dem Theater:

Grosse Verlosung-
Eintritts Karten (nur gegen

Vorzeigung der Einladung) ſind
im r à 30 Pf. an derKaſſe à 40 Pf. zu haben.

has Komitee.

Caumnitz.
Zum BAILI,

am 2. Weihnachtsfeiertag
ladet ergebenſt ein

Bruno Vliedtner.

Theissen.
„Zlauer Stern

1. Weihnachtsfeiertag
Gr. humorisiisch theatralisches

Gesangs- Konzert,
ausgef. v. n Arb. Geſangverein

ar ramm. RKeue Schlager.
ihnachtsfeiertag:

Oeffentlicher Tanz
Hierzu ladet frdl. ein.

Emil Bötteher.

Suxdiorf.
Sonnabend den 25. Dezember,

1. Feiertag, abends 8 Uhr

Abend Untertaltunsdes Arbeiter-Tumvereins zu n

Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorstand.

Göbitz.
Am 2. Weihnachtsfeiertag:

a Balimusiſc. a
Frdl. ladet ein Fr. Kröhber.

Ahlsdorf
Stadt Hamburg.

Am 1. r rvon allends 7 Uhr ab
JI. Humorictigcher Abend.

erregen Programm.
h

nachm. 3 HNhr abwer
Hierzu ladet freundlichſt ein

Herm. 7hurm.

Am 2. Weihnachtsfeiertage

Tanz-Husifh.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Karl Wirth

Kayvna.Weisses Ross
Am 2. Feiertag:Raii Jusil.
Freundlichſt ladet ein

Bernhard Grosse,

Bàöckerei-Grundstüok
eventl. mit gut gehendem Ge-
ſchäft geſucht. Offert. u. L. 2112

poſtlagernd NMagdehburg.

Schlubcke

Arm
Otto holl

obere Leipzigetr. 36.
O 59 in Rabattrken. W

Crimmitz.
Gucthof „Zur dage“.

Am 1. Weihnachtgertag

ApendUntertum.

Humoriſtiſche Vräge.

Hierzu ladet frdl. ein
Witwe Eimann.

Kam.
Sozialdem. Vrein

1. Feiertag:

Alle Genoſſen und S

ſind hierzu freundlichſt ſigeladen.
Anfang 7 U

Ohne Karte kein tt.
Der Vorhnd,

Arbeite

Ndenhöne

heste; Welhnachtrgerch

Eigenes Fabrik

daher iager in Halle.

Gunn
Herren Hotentäg

von 38 bis
LWoifendad

Rannischestr. 1.
Nitgl. d. Rab. Sp. -Ver.

Baum
o Ronfeßkt

Wohlſchmeckend a Pfd. v. 40 Pf. an
Likör-Baum-K. a Pfd. v. 60 Pf. an
alles andere in bekannter Güte.

Otto Vos, z

Selegenneitenaufnn

dine urd u

Ktaaten im

6.00 M., jetzt 2.75 M.

Die Transvaaler im

6.00 M., jetzt 2.75 M.

im Lampfe mit England.
Von Kommandant A. de Wet.

5.00 M., jetzt 2.50 M.
Die Bücher ſind dauerhaft ge

verſehen.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle a. S.,
Harz 42/43.

n

3 kl. Dampfmaſchinen hill. 32 e
G. Dlels, Glauchaerſtraße 32

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck E. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Grok, iett A. Jäkni Sämtl, i. alle e

e

Mräident Stein un e 3

uit kunanl.

Kriege mit England

Die Vuren in der Kapkolonie

bunden und mit vielen Abbildungen
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